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Religionspädagogik und Alter

Einführung In den Forschungsstand

Zur Ausgangslage

1:3 Altere eine unproblematische Gruppe 1n der Kırche?
Auf den ersten an cheınt eın Bedarf für eiıne spezılısche Reflexion
unseres Themas estehen, enn:
(a) Altere Menschen zählen den »Stützen« kırchlicher Institution und
kırchengemeıindlıchen Lebens
(b) Dıiıe ngebote für altere Menschen seıtens der Kırche bzw in kırchli-
cher rägerschaf welsen eine eindrucksvolle Bandbreıite auf.
(C) Diese Zuwendung der Kırche den Senioren ann sıch einer breıiten
Zustimmung der volkskırchlichen Mitglieder siıcher selin.
Unbeschade der immer richtigen Grundvoraussetzung, daß ohl über-

Verbesserungen möglıch sınd, scheint die volkskirchliche ıtglıed-
schaft alterer Menschen hne TODIieme Und doch gibt für eine
spezielle Reflexion des Relıgionspädagogen Anhaltspunkte, sowohl 1m
1C auf die empirische Forschungslage als auch in besonderer Weiıise
hinsıchtlich der jJüngsten Weıterentwicklung der Relıgionspädagogik
selbst

142 Neue relıgı1onspädagogische Gesichtspunkte
Die Entwicklung der Religionspädagogıik hat einen aufschlußreichen
Verlauf IMMCN.:
(a) Zum einen hat S1e die NECUECITIC sozlalwıssenschaftliche Forschung
Lebenszyklus (Erıkson') und Lebenslauf (vgl Brım/ Wheeler, urrel-
INANN, Matthes, 0,  &, leper aufgenommen. Im NSCHNIL angel-
sächsische Arbeıten (z.B Urc Nipkow®, vgl Strommen, Fowler,

Erıkson, Identität und Lebenszyklus, Frankfurt/M 1972
Brim und St heeler, Erwachsenensozlalısation, u  ga 1974; Hurrelmann,

Sozlalısatıon und Lebenslauf, Reinbek 1976; atthes, Volkskirchliche Amtshandlun-
gCH, Lebenszyklus und Lebensgeschichte, 1n ders. (Hg.), Erneuerung der Kırche, eln-
hausen 1975, 83-112; (Hg.), Sozlologıe des Lebenslaufs, armstaı 1978;
Pieper, Erwachsenenalter und Lebenslauf, München 1978

Nıpkow, Grundfragen der Religionspädagogık, 3) Gütersloh 1982, 99ff
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Levinson u.a.“*) und Urc dıe bereıts früher und unabhängig davon ein-
setzende Thematisierung seıtens der katholıschen Religionspädagogik
(Feıifel, Hauser W.a.?) rückte der Lebenslauf 1ın die Grundlagenreflexion
der Religionspädagogik ein. Jberwunden wurden amı die älteren,
Anwendung und Methode orlentierten Fragen ach der Angemessenheıt
VO  — Inhaltsvermittlung hinsıchtlich unterschiedlicher Altersstufen und
ihrer Auffassungsgabe »Miıt der Bezugnahme auf dıe altersspezıfische
Glaubenssituation wırd die eligionspädagogische Denkstruktur veran-
dert« (Feıfel®) Und Schıibilsky formulıert hinsıchtlich der Jugendphase,
daß »dıe Kırche ihre Sinnangebote cht in generalisierter und jederzeıit
gültiger Verschlüsselung eweıils auf TU berei  en kann, sondern
sich auf den steinıgen Weg konkreter Lebensbegleiıtung einlassen
mulß.«/
(b) Begleıtet wurde diese Erwelterung religionspädagogischer Paradıg-
menbildung Urc eine Fragerichtung, die sıch untier dem Begriff Ge-
meindepädagog]1 auszuarbeiten begann ntgegen der weıteren Spezla-
lısıerungstendenz kırchlicher Dienste und ngebote und EeZUg-
nahme auf Lebensbegleitung und generationsübergreifendes Lernen
WwWI1e auf einen erweıterten iıldungs- und Lernbegri fragte dıe Gemeıin-
depädagogık ach Raum und Ort dieser Begleitung, des Dıalogs, der Er-
fahrbarkeı VO  — Lebensbezug und Lernzusammenhang des aubens
Diıese gleichsam sozlalökologische Reflexion VO  —; relig1ösem Lernen in
Beziehung auf Raum, Ort und Kohärenzproblematı gemeindlichen
andelns w1e TIieDeENs zielt auf dıe Herausarbeitung einer pädagog!l-
schen Dimension der unterschiedlichen gemeındlıichen Arbeıtsfelder
(Seelsorge, Dıakonie, Predigt und Gottesdienst, Feıer, Aktıon UuSW.). Es
geht die Wahrnehmung der Aufgabe, Gemeinde oharen erfahr-
bar, als ern-Fe und als Subjekt VO  — Lernerfahrungen abbildbar
machen (vgl Adam, Buttler.  aılıng, 1pkow, Diese systematı-
sche Vertiefung religionspädagogischer Reflexion Berücksichti-
gung der anthropologisc bedeutsamen Raum-Zeit-Kategorie, damıt
der Gerechtigkeıit, ist, w1ıe ich meıne, eın Gewıinn für dıe Konstitulerung

Strommen d.); Research Religi0us Development, New ork 1971; FOw-
ler, Stages of Faıth, San Francısco 1981; Fowler and Keen, Life Maps, Waco
1978; Levinson, TIhe ulel Journey Psychological Development and elıg10us
Growth from Ages SIXLYy, Religi0us Educatıon 1976,

Feıfel, Erwachsenenbildung. Glaubenssinn und theologischer Lernprozeß, Zü-
rich/Köln 1972; Hauser, Die verschiedenen Lebensphasen in der Erwachsenenbil-
dung, in Feıifel, Erwachsenenbildung, aQ:a.0.: 99-140

Feıfel, 1€!| und Einheit theologischer enkformen und Methoden, in Feıfel
K (Hg.), HRP (1974) 324

Schibilsky, zıit bei ungs, Altenbildung Altenpastoral. Erfahrungen in der
theologischen Erwachsenenbildung mıt älteren Menschen, München 1978,

Adam, Gemeindepädagogık, WPKG 67 (1978) Buttler und W.-E. Fai-
ling Hg.) eıträge ZUT Gemeindepädagogik, Gelnhausen/Zürich 1979ff ısher Bände);
Nipkow, Grundfragen der Religionspädagogık, 3) 2a20 Kammer der EKD für Bıl-
dung und rzıechung Hg.) Zusammenhang VOIll eben, Glauben und Lernen. Empfehlun-
SCH ZUrT Gemeindepädagogik, Gütersloh 1982
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einer praxiısbezogenen Religionspädagogik, zugleic aber uch eine Her-
ausforderung, S1E 1mM 1C auf äaltere Gemeindeglieder entfalten

1.3 ange speziellen TDeıten
Die Einbeziehung VO  —; Lebenslauf, Lebenszyklen und Alltagswelt bricht
aber uch In den NECUETEN TDelten der Religionspädagogik eım firühen
und miıttleren Erwachsenenalter ab Das er nıcht ın 1C bleibt
margınal. In der Pra  ischen Theologie insgesamt erITsSC eher eın
dıfferenzlertes pastorales Grundmodell für Altere VOTI (Verkündigung
und Seelsorge) Wenn aber eine grundsätzliche Aufgabe der Religions-
pädagogik darın besteht, »Klarheıt ber dıe Zuordnung VO  —; Bedürtfnis-
SCI1 und Interessen hinsıichtlich elıgıon und Glaube Altersstufen«
gewinnen (Feıfel®), bedarf auch bezüglıch des Alters einer SOT£Sa-

Klärung Dies ist auch schon deshalb naheliegend, weıl gegenwär-
tige Religionspädagogıik sıch als intentionaler Umgang mıt Erfahrungen
versteht. Dann aber wiıird INnan sich der Gerontologie und iıhren rgebnıs-
SCI1 tellen aben, die Alter VOT em als »sozlales Schicksal« (Tho-
INAC, Rosenmayr' vermittelt Uurc eine bıographischer
Erfahrungen, beschreıbt und rhoben hat, daß er höchst 1IIeren-
zierte erlaufs- und Erlebensformen aufweilst (Thomae, Becker
SOWI1e mehr Entwicklungsmöglichkeiten nthält als weıthin aNngCNOM-
INnenNn u.a.!2)
Allerdings ist das interdiszıplinäre espräc mıiıt der Gerontologıe über-
aup erst och breiter gewinnen. Becker, Blasberg-Kuhnk und Fa-
ber‘> en immerhiın erÖöiIiIne Darüber hinaus TO der
Religionspädagogik eın empfindlicher Rückstand hinter dem eachtlı-
chen Reflexionsniveau NeEUETIET Nntiwurie und onzepte ZUT Sozlalen Ge-
agogık enger, eelcken, eiınbDach, Bubolz-Lutz u.a: 79 SsSOWIle der
enbildung (Schneider, meyer, Schenda, Breloer, Petzold/Bu-

Feıfel, Vielfalt, a.a.0., 324
Thomae, In Thomae und ehr (Hg.), Altern TODIeme und Tatsachen,

Frankfurt/M 1968, 1ff; Kosenmayr, Dıe Freiheıit, Berlın 1983
Thomae, Alternsstile und Altenschicksal Eın Beıtrag ZUT dıfferentiellen Geronto-

ogle, Bern 1983; Becker U.4., Kırche und ere Generation, u  gal 1978
Lehr, Psychologie des Alterns, Heidelberg 1972

13 eCKer, Alter doch dabe!ı!, Stuttgart 1972; ders., Emanzipation des ers
Eın atgeber für die kırchliche Arbeıt, Gütersloh 1975; ders., Zur age zwischen Theolo-
gıe und empirischer Gerontologie, Zeıitschrı für Gerontologie (1977) 51- ders. U
IC und ältere Generation, Stuttgart 1978; Schmitz-Scherzer, in Becker, Kirche,
a.a.Q0.; aber, Alterwerden können. Auslöser für CUu«c Erfahrungen, München 1983;

Blasberg-Kuhnke, Gerontologıe und Praktische Theologie. Studien einer NeuorIien-
tıerung der Altenpastoral, Düsseldorf 1985
Zum Überblick über dıe Gerontologie:

Amann (Hg.), Soclal-Gerontologic:; Research In European Countries History and
Current Trends, Berlin/Wien 1984; VonN USseC. und Bernstein (Hg.), terwer-
den in der Bundesrepublik Deutschland, de., Berlın 1982; swal, und
ıschmann, Gerontopsychologie, u  ‚gar! 1983

Bubolz-Lutz, Bıldung und Alter, reiburg Stenger, Gerontagogische
Tbeıt mıiıt Senloren, 155 Frankfurt/M I9E eINDAC: Alter und ern Zur
Begründung eines gerontagogischen Ansatzes, Frankfurt/M 1983
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bolz, Eirmbter, uprec.  9 Füllgra Die Schwerpunkte gegenwärti-
SCI Dıskussion (Lebens- und Alltagsbezug, Anımation und Selbs  B
Gemeinwesenarbeıt) welsen auf Problemstellungen hın, dıie auch 1m reli-
g1ionspädagogischen Dıskussionsrahmen eine spielen, allerdings
och nicht auf das er hın spezıfizlert wurden.!® TOLZ berechtigter
Warnung VOT ungewollten stigmatısıerenden Nebenwirkungen (z.B
Urc. wissenschaftliche Spezlalisierung und ungeprüfter Übertragung
eines funktionsorientierten und verschulten Lern- und Bıldungsbegriffs
auf altere Menschen wırd sich dıe Religionspädagogik der Aufgabe
tellen aben, ob und welchen Beıtrag S1e einer sozlalen Geragogıik
bzw Altenbildungsarbeıt eisten VEIMaAaS.

iıchtung bısheriger Theorie- und Handlungsansätz

Sofern sich Religions-/Gemeindepädagogik als Reflexion der siıch Uurc
alle Felder und Altersphasen hindurchzıehenden Dımension lernenden
Selbstvollzugs und lernender Selbstvergewisserung VO  — Gemeimninde VeOI-

steht, wırd s1e gut daran {un, bisherige TheorIle- und Handlungsansätz
auf ihre eigenen Fragestellungen hın sichten. €e1 ist ach dem
grunde lıegenden Verständnıis VO  — er, VO  —; Lernen und theologıschem
Inhaltsbezug fragen olgende Zugriffsweisen lassen sich unter-
scheiden:

Lernen in den Statusübergängen des Alters ıdentitätsbezogene,
seelsorgerlich begleitende onzepte

atthes hat iın Auswertung kırchensoziologischer Erhebungen den
breiten sozlalen Konsens für dıe Amtshandlungen der Kırche (der TEe1-
ter ist als hinsıchtlich des Gottesdienstes) ZUuU nla>für e1-

»integrale AmtshandlungspraX1s« und eine paralle: auiende »IN-
HC Neuorientierung der auf dıe Amtshandlungen bezogenen Seel-
sorge«‘' plädıeren. Nur könne dıie Kırche einem drohenden Wiırk-

15 Schneider, Biıldung für das driıtte Lebensalter Der VETSCSSCIIC Bıldungsnot-
stan| Aarau/Zürich 1975; Imeyer u Lernen 1m ertr. nalysen und Modelle,
Grafenau 1975; Petzold und Bubolz Hg.) Bildungsarbeıit mıiıt en Menschen,
Stuttgart 1976; Breloer, Lebensproblematik als Organisationsprinzip der Altenbildung,
ErwB (1974) 104ff; ırmbter, Altenbildung Zur Theorie und Praxıs, Paderborn
1979; uprecht, Lernen für das Altwerden, Heidelberg 1972; üllgraff, Altenbil-
dung, in H.-D Raapke und Schulenberg (Hg.), der Erwachsenenbildung,
Stuttgart 1985, 260-277

Miıt einbeziehen sollte INan die Dıskussion den »Paradigmenwechsel« (Füllgraff)
In der Altenbildung, amı N1IC! 1mM Rahmen qualifikationsorientierter Weiıterbildungs-
konzepte ältere Menschen einer ernieuten » Verschulung« (Gronemeyer, anheimfallen An-
dererseıts ist aufmerksam verfolgen, 1n der NeUeETEN Erwachsenenbildung
therapeutische, beraterische, pädagogische und eitende Momente sıch verschränken und
In LNEUECTET eıt mıt gemeinwesenorientierten und anımatorischen Nnsätzen verbunden
werden; vgl unten Anm

atthes, Amtshandlungen, aal 111
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lıchkeıitsverlust entgehen und den Erwartungen volkskirchlicher Mitglie-
der ach Stabilisierung entsprechen.

Diese rwartungen erwliesen iıhre achliche Berechtigung dadurch, sich für die Zeitge-
NOSSCH die Aufgabe stelle, Statusübergänge 1m en 1V und auf sich selbst gestellt BC-
taltend bewältigen. er könnten sıe sich in TC und Gesellschaft auf ıne
Phasıerung des Erwachsenenalters mıiıt sozlaler Rollenzuweisung tützen, noch gebe
zialen für diese Übergänge. Tendenziell würden sıe als lebenszyklische Krisen
erlebt, meist 1m Zusammenhang mıiıt eru und Famıihıie Da sich Phasierungen des Er-
wachsenenlebens 1U ndırekt verdeutlichten »ım usammenhang mıiıt jenen Verände-
[IUNSCH innerhalb des Famıilıenlebens, die sıch mıt dem wenn auch sıcherlich nıcht UrC
das) Aufwachsen der eigenen Kinder einstellen« 18 konzentrierten die Menschen das
Augenmerk auf familıär-biographische Ereignisse. amı erhielten Taufe und insbesonde-

Konfirmation und Irauung ıne »doppelte Erstreckung und Reichweite«: »Sıe sollen
ber die, die konfirmiert und getraut werden, hinaus als Verständigungs- und Vergewisse-
rungsangebot dıe wahr: genommen werden, dıe mıiıt der Konfirmatıion und Irauung ihrer
Kınder (Geschwister, Verwandten) In ıne veränderte lebensgeschichtliche Situation VCI-

werden un:! 1m usammenhang mıiıt diesen Ereignissen uch andere Veränderungen
ın ihrer Lebenssituation, VOT em 1im beruflichen Bereich, aufnehmen, für sich hematı-
sieren und deuten können.«!° Diese indırekte symbolısche epräsentatıon VO Lebenszy-
klen Ne) ergänzt werden UTrC| ıne Intensivierung der begleitenden Seelsorge. Denn das
eigentliche Lerndefizıt der Kırche, miıtverantwortlich für das »tendenziell Mißlıngen 1N-
nerkıirchlicher Sozljalısation« überhaupt, mMuUusse als Seelsorgedefizıt ausgemacht werden.
nter diesem Defizıit €l uch ganz offenkundig der »Lernertrag« der Amtshandlungs-
praxIıs.
So thematisıerte siıch denn uch ern und er mehr indirekt als in ırekter sprachlıich-
reflexiver Form, mehr 1mM Mitvollzug VOoO  — Rıtus (Amtshandlung) und vorbereitend-
deutender Seelsorge, die als »zentrale und undelegierbare Aufgabe des Pfarrers«*%0 ANSCSC-
hen wird.
Die Geschlossenhei: dieses Ansatzes ann N1IC darüber hıinwegtäuschen, dalß War In
überhörbarer Weise die Notwendigkeıt rel1ig10ns- und gemeindepädagogischer Durchdrin-
gulg der Kasualpraxıs gerade 1m rag für altere Menschen thematisiert wurde, ber ıne
el VO  —; Problemen her verdec als gelöst wird. Der ortgang der TDeıten anderer
Autoren machte 1e5s eutlic ange in seinem vielbeachteten Referat »Bildung
als Problem und Funktion der Kırche« diese Überlegungen aufgegriffen, ber In besonde-
ICr Weise theologisch WIe pädagogisc vertıie und erweıitert.“? Hildemann?®? untfter-
suchte mıiıt sozlalpädagogischem Untersuchungsansatz die Altenarbeıt der irchenge-
meinde, wobeı WwI1e 'atthes den Statuswechsel als zentralen heuristischen Begriff ein-
führte
Auch ange hält die volkskıirchlichen rwartungen in ezug auf Stabilisierungs- und
Kompensationsbedürfnisse für »eiıne unausweichliche Platzanweisung für den volkskirch-
lıchen Dienst«. ange (wıe Hıldemann) sieht den »Lebensrhythmus als ıne relig1öse Auf-
gabe,120  Wolf-Eckart Failing  lichkeitsverlust entgehen und den Erwartungen volkskirchlicher Mitglie-  der nach Stabilisierung entsprechen.  Diese Erwartungen erwiesen ihre sachliche Berechtigung dadurch, daß sich für die Zeitge-  nossen die Aufgabe stelle, Statusübergänge im Leben aktiv und auf sich selbst gestellt ge-  staltend zu bewältigen. Weder könnten sie sich in Kirche und Gesellschaft auf eine  Phasierung des Erwachsenenalters mit sozialer Rollenzuweisung stützen, noch gebe es so-  zialen Anhalt für diese Übergänge. Tendenziell würden sie so als lebenszyklische Krisen  erlebt, meist im Zusammenhang mit Beruf und Familie. Da sich Phasierungen des Er-  wachsenenlebens nur indirekt verdeutlichten — »im Zusammenhang mit jenen Verände-  rungen innerhalb des Familienlebens, die sich mit dem (wenn auch sicherlich nicht durch  das) Aufwachsen der eigenen Kinder einstellen«'8 —, konzentrierten die Menschen das  Augenmerk auf familiär-biographische Ereignisse. Damit erhielten Taufe und insbesonde-  re Konfirmation und Trauung eine »doppelte Erstreckung und Reichweite«: »Sie sollen  über die, die konfirmiert und getraut werden, hinaus als Verständigungs- und Vergewisse-  rungsangebot an die wahrgenommen werden, die mit der Konfirmation und Trauung ihrer  Kinder (Geschwister, Verwandten) in eine veränderte lebensgeschichtliche Situation ver-  setzt werden und im Zusammenhang mit diesen Ereignissen auch andere Veränderungen  in ihrer Lebenssituation, vor allem im beruflichen Bereich, aufnehmen, für sich themati-  sieren und deuten können.«!? Diese indirekte symbolische Repräsentation von Lebenszy-  klen solle ergänzt werden durch eine Intensivierung der begleitenden Seelsorge. Denn das  eigentliche Lerndefizit der Kirche, mitverantwortlich für das »tendenzielle Mißlingen in-  nerkirchlicher Sozialisation« überhaupt, müsse als Seelsorgedefizit ausgemacht werden.  Unter diesem Defizit leide auch ganz offenkundig der »Lernertrag« der Amtshandlungs-  praxis.  So thematisierte sich denn auch Altern und Alter mehr indirekt als in direkter sprachlich-  reflexiver Form, mehr im Mitvollzug von Ritus (Amtshandlung) und vorbereitend-  deutender Seelsorge, die als »zentrale und undelegierbare Aufgabe des Pfarrers«2° angese-  hen wird.  Die Geschlossenheit dieses Ansatzes kann nicht darüber hinwegtäuschen, daß zwar in un-  überhörbarer Weise die Notwendigkeit religions- und gemeindepädagogischer Durchdrin-  gung der Kasualpraxis gerade im Ertrag für ältere Menschen thematisiert wurde, aber eine  Reihe von Problemen eher verdeckt als gelöst wird. Der Fortgang der Arbeiten anderer  Autoren machte dies deutlich: E. Lange hatte in seinem vielbeachteten Referat »Bildung  als Problem und Funktion der Kirche« diese Überlegungen aufgegriffen, aber in besonde-  rer Weise theologisch wie pädagogisch vertieft und erweitert.2! D. Hildemann?? unter-  suchte mit sozialpädagogischem Untersuchungsansatz .die Altenarbeit der Kirchenge-  meinde, wobei er wie Matthes den Statuswechsel als zentralen heuristischen Begriff ein-  führte.  Auch Lange hält die volkskirchlichen Erwartungen in bezug auf Stabilisierungs- und  Kompensationsbedürfnisse für »eine unausweichliche Platzanweisung für den volkskirch-  lichen Dienst«. Lange (wie Hildemann) sieht den »Lebensrhythmus als eine religiöse Auf-  gabe, ... als eine religiöse Aufgabe im Medium von Bildungsvorgängen«. Dabei gewinnt  er im Anschluß an P. Freire sowohl hinsichtlich des Lernvorgangs einen Kkritischen Lern-  begriff als auch im Rückgriff auf das Evangelium eine theologisch-kritische Perspektive.  18 Ebd.;98,  19 -Bbdi,99:  20 -Bba:; 4411  21 E. Lange, Bildung als Problem und Funktion der Kirche, in: Matthes (Hg.), Erneue-  rung, a.a.O., 189-222.  22 D. Hildemann, Pensionierung als Statusübergang alter Menschen. Eine sozialpäd-  agogische Untersuchung unter besonderer Berücksichtigung der kirchengemeindlichen Al-  tenarbeit, Diakonie 3 (1977) 352-362; ders., Altenarbeit in der Kirchengemeinde, Heidel-  berg 1978.als ıne relig1öse Aufgabe 1m edium VO  - Bıldungsvorgängen«. €] gewıinnt

1Im NSCHIU. Freıire sowohl hinsıchtlich des Lernvorgangs einen krıtischen Lern-
begriff als uch 1m Rückgriff auf das Evangelıum ıne theologisch-kritische Perspektive.

18 Ebd.,
19 Ebd.,

Ebd., 111
21 Lange, Bıldung als Problem und un\!  10N der rche, iın atthes Hg.) Erneue-
rung, a.a.Q0., 189-222

Hildemann, Pensionierung als Statusübergang alter Menschen. Eıne sozlalpäd-
agogische Untersuchung unter besonderer Berücksichtigung der kırchengemeindlıichen Al-
enarbeıt, Dıakonie (1977) 352-362; ders., Altenarbeit In der Kırchengemeinde, eiıdel-
berg 1978



Religionspädagogik und Alter 2

Einerseits weiß die mbivalenz des Lernens (zur Befreiung der ZUT pathıe und
postuliert daher, uch ın den Feldern der Stabilisierungswünsche emanziıpatorische han-
CC und Bedürfnisse auszumachen und aufzunehmen. Andererseits mıßt die VO:  — ıhm
gedachte »umfassende Dıdaktisıerung des kirchlichen Handelns« und den den Lebens-
krisen Orlıentierten »Katechumenatszyklus« der Eröffnung messianıscher reıiner ın Je-
SUS Christus nter diesem doppelten krıtiıschen Begriff ann ann sehr ohl uch Del
»Identität und Lebenszyklus« werden. ber neben der verständlichen Zelebra-
tion VON Zyklen muß die schöpferische »Antizipation« erfolgen, »das folgenreiche ple.
mıt den Alternativen, dıe Urc. die LebenspraxIis esu und Urc die eschatologische Ve-
heißung ZU[T Sprache gebrac sind«. Hıer wird denn uch eın theologischer Ansatzpunkt
ZU mgang mıiıt dem Rıtus-Charakter VoNn mtshandlungen ıchtbar. Denn, wıe schon

Josuttis (in einer dıfferenzierten Studie Zu Beerdigungsritual) und Hıldemann
merkten, das 1fU.: enthält uch vielfältige Möglıichkeiten der Konfliktverdeckung. »Die
kritische Dıstanz des Evangelıums ZU) ua verbietet dessen nalve Rezeption und Ver-
wendung aus theologischen Gründen«, denn das Rıtual ist »nützliıch und gefährlıch
gleich«.*> Die Tragfähigkeit eines Konzepts, das auf dem Theorem VO Statusübergängen
als lebenszyklischen Krisenmomenten basıert, ist och nicht hinreichend geklärt, WenNnnNn
fundierend für ıne Kasualıen- und Seelsorgekonzeption verwendet wiıird. SO ist sozlalwıs-
senschaftlıch wıe anthropologisch fragen, ob NIC: höchst dıfferenzierte gesellschaftlı-
che Vorgänge** als anthropologische Konstanten verstanden und damıt einer gewissen
Standardisierung unterworfen werden. Andererseits zeigt siıch bei ‚anges wıe ıldemanns
Aufzählungen VO:  _- Statusübergängen, daß ıne VO  —; Statusübergängen Von den tradı-
tionellen Amtshandlungsanlässen NIC: er wird (z.B Übergang 1Ns Pflegeheim,
Neuverheiratung älterer Menschen ‚oOhne kirchliche Trauung| usw.) Schließlich
der Klärung, ob die Zeiten zwischen den Statusübergängen gleichsam als »lernfreie« Zone,
als N1IC ıldungs- und begleitungsrelevant angesehen werden und in welcher Beziehung
sıe Krisen stehen Hınsıchtlich der Posıtion anges muß gefragt werden, ob der 1Im kr1-
tiıschen, politisch-pädagogischen Konzept Treires angelegte Krisen- und Konflıktbegrif!
sich SO elegant mit einem funktional-soziologischen Krisenbegrif‘: 1Im Theorem des TIt1-
schen Statusübergangs und lebenszyklıscher Krisen vermitteln 1äß  Z Und nicht zuletzt be-
darf die biographisch-familhäre Konzentration dieses Ansatzes einer soziologischen WwIıe
theologischen Kritik; etztere klären, wIıe ıne illegıtime Instrumentalisiıerung des
Evangelıums 1Im Sinne bürgerlich-familienzentrierter Religion verhindert werden annn
War bei ange noch die Aufgabe einer ewubnhten ermittlung Von Stabiliısıerungswün-
schen und Emanzipationsbedürfnissen erkennbar, bleıibt das kritische Oment bel1 Mat-
thes außen VOT
So wird VoO Hıldemann sozlalpädagogisch gerade die sung der Fixierung auf die
un  102 des Pfarrers gefordert zugunsten sozlaler Gruppenarbeıit mıt älteren Menschen,
einschlhießlich eines tarken Moments VO  — Selbs und wechselseıtiger Kommunikatıion.
Sie könnte uch die von 'atthes bezweifelte Möglichkeıit direkter sprachlich-reflexiver
Thematisıerung er‘  nen, als CNrıtte der Verarbeitung VoO  —- Statusübergängen und als
Weg der Dıstanzlıerung VO|  >; gesellschaftlıcher Umklammerung durch unbDewuDbte and-
ungs- und Bewertungsweisen bezüglıch des ers

Lernen älterer Menschen 1m Rahmen kirchlicher Erwachsenen-
bildung
Hatte atthes dentitätsbildende Begleitungshilfe vorrangıg (wenn
nıcht ausschließlich 1im Rahmen von Kasualien un Seelsorge ZC1-

23 Osuttıs, Praxıs des Evangelıums zwıischen f’olitik und elıgıon, München 1974,
199.201

CNhıchten- und Geschlechtsdifferenzen, Stadt-Land-Gefälle, historische Ver-
schiebungen der Statusübergänge uUuSW.
25 Die Skepsisesgegenüber ırekten Thematısıerungen VO  — lebenszyklıschen KrIı-
sCMH bleibt In seinem Aufsatz unbegründet.
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trıert, Hıldemann Begleıtung in sozlaler Gruppenarbeıt als Möglıichkei
gesehen, Lange ein komplexes Gefüge Von Katechumenatszyklus (unter
verstärkter Berücksichtigung der Kasualıen und Lebenszyklen), Bildung,
eratung, Seelsorge, Dıakonie und (speziell für altere Menschen) Orga-
nısationshilfe 1m 1C konzentrieren sıch die folgenden Konzepte auf
einen Zugang ZU äalteren Menschen 1mM Rahmen VO  —; Erwachsenenbil-
dung Dıie Ausgangsthese lautet Altenarbeıt Ist Erwachsenenbildung.
Beispielhaft sollen l1er ZWel nsätze vorgestellt werden:

Ohlmann und Stern en 1975 einen Entwurf eines Rahmen-
planes ZUT Altenbildung als Diskussionsgrundlage?® vorgelegt

Altenbildung wird el als Erwachsenenbildung für ere Menschen beschrieben nbe-
chadet der grundsätzlıchen Gleichwertigkeit und Gleichgerichtetheit der Zielsetzung für
alle Adressatengruppen der Erwachsenenbildung wird grundsätzlıch für besondere Veran-
staltungsformen der Altenbildung »als zusätzliches Angebot« plädıiert, »weiıl 1UT dieses CI -
möglıcht, die altersspezifische Art des Lernens und Denkens berücksichtigen«.?’ Sl
saätzlıc würden spezifische rwartungsstrukturen erkennbar, z.B Wunsch nach ber-
windung der Eınsamkeit, die uch das Veranstalterverhalten beeinflussen müßten 1C|
uletzt sel ıne eı VO  — Themen auszumachen, »dıe spezifisch für ältere Menschen inter-
essant« sind bzw »für den ten Menschen AaQus dem Horizont seiner Lebenserfahrung ıne
andere Perspektive« gewinnen. ber die Zusammenstellung VO  — fünf »Reflexionswegen«
mıiıt den theologischen Leıtbegriffen Christokratie, Rechtfertigung, en Gottes, Tod
und Auferstehung, Anwaltschaft für Deklassierte versucht mannn das »Doppelziel der
Altenbildung: Selbstwertgefühl wecken kommunikationsfähig machen«28 begrün-
den ern entwickelt auf diese »varıablen lobalzıele« bezogene ern- und Verhal-
ensziele:

Entfaltung und T  ung der gelstigen Leistungsfähigkeit
Ausbildung posıiıtiver Persönlichkeitswerte
Eröffnung eines Daseinshorizonts
Überwindung des Generationskonflikts
Förderung der Verständigungsbereitschaft
uCcC nach einem Lebensin|
ege sozlaler ontakte
Überwindung der Einsamkeit
Horizonterweiterung?®

Im Hınblick auf direkte relıg1öse Bezüge und nhalte erscheint 1mM Lernzielkatalog lediglich
unter »  T'  nung eines Daseinshorizontes« der inweis auf die »relig1öse Erwachsenen-
bıldung« als einen »wesentliıchen Bereich«, ıIn dem allerdings NIC: siınnvoll sel, »eiwa
ıne spezıfische altersbezogene ematı Aaus dem Bereich rel1g1öser Erwachsenenbildung

bevorzugen.«3° Es bleibt ungeklärt, WaTrum relig1öse Inhalte, Formen, Rıtuale \TS Sym-
bole nicht beispielsweise 1m Lernbereich »Ausbildung posıiıtiver Persönlichkeitswerte«
der »Suche ach einem Lebensinhalt« ıne konstruktive spielen könnten

ott dagegen versucht ıne Aufnahme des Freireschen Nsatzes für die kırchliche Ar-
beit mıiıt älteren Menschen. AÄhnlich WwI1e bereits beı1 Lange erkennbar, wırd Erwachse-

Pöhlmann und ern, Entwurf eines Rahmenplans ZUT Altenbildung, arls-
ruhe 1975; vgl ergänzend: Pöhlmann, Die Altenarbei: der Kırche unter besonderer
Berücksichtigung der Altenbildung, Zeıtschri für Gerontologie (1977) 1525
24 mannn und Stern, Entwurf, BAl 78
28 Ebd.,
29 Ebd., ar

Ebd., 63
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nenbildung der Kırche als Konflıkt- und Sıtuationsbearbeitung strukturier‘ Lernen wird
€l verstanden als »dıe Befähigung, dıe eigene Lebenssituation und iıhre Widersprüche

durchschauen«.$? Die VO':  — äalteren Menschen als problematisch erlebten Situationen sol-
len als verdrängte DbZw verzerT‘ wahrgenommeneon In ihrem Zusammenhang mıiıt
den Bedingungen und Konstellationen der sozlalen Umwelt geklärt und l  T BC-
mMacC. werden. Eın olcher Ansatz erscheint für ältere Menschen sinnvoll, weiıl darın üch
das Alter als Sukzession VO  —_ Entwicklungsaufgaben und Sinninterpretationen begriffen
wird.
amı ergeben sıch die grundlegenden dıidaktıischen Strukturierungsgesichtspunkte: Die
komplexen Strukturen des Alltags sollen äalteren Menschen zugänglıch und benennbar gC-
mMacC. werden, einen eutungs- un Bearbeitungsprozeß anzustoßen. Sofern €l
spezifisch chrıstilıche Traditionselemente einzuführen (?) bzw entdecken sind, ann
dies NIC| abseıts der Alltagswirklıchkeıit erfolgen, enn »dıe relıg1öse Dimension erscheıint
NIC. isoliert«. olgende inhaltlıche Momente könnten €e]1 als »Impulse konkreten Han-
delns« dienen:

die Erkenntnis der Endlıic  (1 des Menschen und der Welt (»Geschöpflichkeit«) als
iıdeologjekritische Perspektive
die Zusage des Angenommenseins und der Anerkennung (Rechtfertigung) als anthro-
pologisch-emanzipatorische Perspektive
offnung (»Reich Gottes«) als Zusage, Verheißung und Erneuerung 1m Sinne einer
utopischen Perspektive.

€e]l geht ott von der Voraussetzung aus, daß »Dıdaktık der Altenbildung sich In nıchts
prinzıpiel VO  —; einer der Erwachsenenbildung unterscheıidet, sı1e ist vielmehr eın
Spezlalfall.«>*% Insofern diese konfliktorientierte Erwachsenenbildung mıt älteren Men-
schen vorrangig als »Aktion der Erkenntnis« verstanden wird, s1e ıne strukturel-
le Grenze: Entweder drängt INan auf ıne umfassende Neuformulierung des Bildungs-
begriffs, oder ber die tradıtionellen Strukturbedingungen werden ren.  , sıch
einer Vollzugsform verändern, die her miıt gemeinwesenorientierten Konzepten be-
schreibbar wäre
Im »Entwurf« explizit, bei ott her implizıt, wıird deutlich gemacht, die Begrenzung
auf herkömmlıche »Bildungsveranstaltungen« diesem Ansatz nıcht gerecht wird. Im »Ent-
wurf{« klıngen er uch Bezüge ZUur Altenhilfe, Sozlalarbeıt und FEinzelfallhilfe A}
bel ott OMM! Gemeinwesenarbeıt der sozlale Kulturarbeit indirekt ın 1C.
Es ist allerdings aum ein Zufall, sowohl hinsichtlich der empirischen Befunde (Becker 33

als uch 1Im Blıck auf darauf ezogene Überlegungen, daß den bisher referierten CI -

wachsenenbildnerischen Konzepten schwer gelingt, den DU T « freizeitmäßigen, I1LUTI «

kommunikatıven Bedürfnissen älterer Menschen konstruktiv-einbeziehend gerecht WEeTI-

den.$*

A Lernen des »entfalteten Glaubensbewußtseins« 1im er Ansät-
theologischer Altenbildung

Undeutlich blıeben iın den Entwürfen der Erwachsenen-/Altenbildung
Funktion, Auswahl, Verwendungsweisen SOWIe Einbringungsmöglıich-
keıten relig1Öser Traditionen und Vollzugsformen. Integration un Ver-

31 Lott, Religionspädagogıik 1m er, Zeitschrift für Gerontologie (1977) 26-36
Ebd.,

33 eCKer, Alter, a alO. ders., rche, a.a.0
ährendereıle der Erwachsenenbildung mıt äalteren Menschen als »prophylak-

tische Seelsorge« begreifen kann, beı ott der inwels auf die eelsorge. Zur aC
Groenbaek, eelsorge en Menschen, Göttingen 1969; Lücht-Steinberg, Ge-

spräche mıt älteren Menschen, Göttingen 1981; kath Svoboda (Hg.), er  uC die
Altenseelsorge, München 1968; Ole: Hg.) Altenpastoral in egenwar' und Zukunft,
Wien 1974; Zaumer un! Erkarter, er Altern Altenpastoral, Wıen 1973
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schränkung Von Lebens- un Daseıiımnsthematiken einerseılts mıt Elemen:-
ten bıblıscher Erfahrungen und kırchlicher Formengeschichte (Spirıtua-
lıtät) werden aum en und praxisrelevant entwickelt. ®> €l
Mag ohl miıtschwıngen, daß gerade tradıtionelle Formen der aubDens-
vermittlung 1mM Alter besonders starker Kritik ausgesetzt waren.$® Und
In der Tat sınd edenken angebracht, WeNn beispielsweise Nastaın-
czyk?' meınt, dıe gesamte katechetische el mıt älteren Menschen
1mM »Reıfen ZUT Vollendung, Abschiednehmen und Sterben« als den
»Schlüsselaufgaben für altere Menschen« hinreichend bestimmt ha-
ben Eıine solche Engführung der Perspektiven-Bestimmung wiırd 1n e1l-
nıgen wenigen (kath.) TDeIıten überwunden:

Uungs hat in seiner Trbeıt »Altenbildung Altenpastoral. Erfahrungen in der theo-
logischen Erwachsenenbildung mıiıt älteren Menschen«3®8 einen diskussionswürdigen Ent-
wurf vorgelegt, dieses Vakuum konstru|  1V auffüllen helfen und NECUEC Praxis-
erfahrungen el  nen Wenn auch Kırche auf Erfahrungen der Altenpflege und Alten-
seelsorge zurückgreifen nne, sel »IM Bereich der theologischen bzw relıgıösen Alten-
bıldung Cih katechetischer achholbedarf« festzustellen. Diese theologische
Erwachsenenbildung mit älteren Menschen sollte »Erwachsene einem entfalteten lau-
bensbewußtsein führen, das den erlebnıisspezifischen Erfahrungen der Altersgruppe ent-
spricht«. el geht 6S Ungs NIC. Eiınführung in (katholisch-)christliches Milieu
oder christliche Ideologıe, sondern mündiges Denken und er  en 1m Bereich des
Glaubens Theologisch »ıntendiert sıe keine fachwissenschaftlıche Informatıon, sondern
kennzeichnet das Iun jedes Gläubigen, der in intellektueller Redlichkeit über seinen lau-
ben nachsinnt.«
ungs hebt amı stark auf die kognitiıve Durchdringung ab, indem WenNn uch DUr aus
methodischen Gründen zwıischen einer relıgıösen Altenbildung, dıe be1i existentiellen
Bezügen ansetzti, und einer theologischen unterschieden wird, die »ausdrücklich auf die
geistige, bewußte Auseinandersetzung (zielt), die dıe persönliche Entscheidung der eıl-
nehmer einschließt«.>® Theologische Arbeit als reflexive Selbstvergewisserung des Jau-
bens und Neu-Erschließung relig1öser LebenspraxIis werden el 1m NSCHIU: die
Dıiıfferenz zwıschen »Glaubensinhalt« und »Glaubenstat« unterschieden. So gesehen CI BC-
ben sich für uUungs unterschiedliche Lernzj:elebenen:

Die theologische Altenbildung ermöglıcht dem einzelnen ıne freie Entfaltung seiner
Persönlichkeıit aQus dem Glauben

Sıe Ördert ih; In seiner Mitarbeit und Mitverantwortung für die Sendung der Kıirche.
Sie €  1g ihn, den Entwicklungsprozessen des gesellschaftlıchen Lebens teilzu-

nehmen und sı1e VO Evangelıum her prüfen.

nschauliches eispie! gelungener Integration beı Hofmeister, Religion ist »Privat-
sache«? Sinnfragen und Sınngebung 1Im Rahmen einer überkonfessionellen Bıldungsein-
richtung für äaltere Menschen, Zeitschri für Gerontologie (1977) 43-50

CAMAUC! (Hg.), andbuc kırchlicher Altenarbeıt, Maınz 1978,
Nastainczyk, Katechese als Dıenst Menschlichkeiıt, Glaube und Heıl, 1n: ders.,

Neue Wege für Religionsunterricht und Katechese, ürzburg 1975, 224-258, bes
38 Uungs, Altenbildung, a.a.0 (s.0 Anm Der ıte. mac. bereıits deutlıch, daß es
sich einen Beitrag ZUT allgemeinen Erwachsenenbildung handelt Ergänzend ders., Al-
terwerden ein esC inıge nmerkungen ZUfr Wechselbeziehung VO  — Alten-
bildung Altenhilfe Altenpastoral, TwB (1984) 138-141

ungs, Altenbildung, Ra
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Altenpastoral nne eute »auf Altenbildung nicht verzichten«. Nur nne hinrel-
en gesichert werden, daß der alte ensch »Zu einem entialteten relıgıösen Erfahrungs-
w1issen und einer (kritischen) Identifikatiıon mıt der jeweılıgen Gemeinde befähigt« WeTl-

de 40
In Ausarbeitung des Onzepts der »Gemeindekatechese«* hat Emeis*? versucht, die KOon-
uren einer Alterskatechese 1m Sinne einer »lebensbegleitenden Katechese« zeichnen.
Die Lernziele beziehen sıch auf

Auseinandersetzung mıt der begrenzten eıt
Offenheıt für die Zukunft des Reiches Gottes
Förderung der Leidens- und Mitleidensfähigkeıt
Anregungen ZU Umgang mıit der freien Zeit.“%>

Soweıt konkreten Planungsvorschlägen erkennbar, handelt sıch 1ler (ın der Termi-
nologıe ungs formulier her relig1öse Altenbildung.
Die schon länger verfolgte Diskussion über die Bedeutung des Lebenslaufs für praktisch-
theologische Felder schlägt sıch besonders greifbar nieder in dem VO: Schmid/Kirchschlä-
gCcT herausgegebenen Sammelband »Nochmals glauben lernen. 1Inn und Chance des Al-
ters«.44 Darın reflektieren katholische Autoren zunehmend uch den Traditionsabbruch
In der äalteren Generation; zusätzliıch wird der Versuch deutlıch, die Öffnung der Gemein-
dearbeıt für eCuUeIS theologische Forschung wıe uch für einen Bibelgebrauch UrCc
ere Gemeindeglieder nutzbar machen.“*> Österreichische Untersuchungen en 7ze1-
gCH können, eın olches theologisches Bildungsinteresse urchaus uch bel1 älteren Ge-
meıindeglıedern vorhanden ist und durch Medienverbundmodelle aufgenommen werden
kann.%®

2.4 Altersspezifisches Lernen VO Selbstfindung und Selbstverwirklı-
chung in der offenen Altenarbeı

Koch-Straube hat-(in der (l »Beıiträge ZUr Gemeindepädagog1k«)
einen Band »Gemeindearbeit mıt alten Menschen«#’ vorgelegt, ın dem
Alter als vielfältige Umstrukturierung mıt äaußerst differenzierten Ver-
laufsformen verstanden wird. In diesem Prozeß wird ach begleitender
Unterstützung 1mM Sinne einer Ooffenen Altenarbeit gefragt Denn diese
Umstrukturierung erfordere eın erheDblıches Lernpotential, sich selbst
und seine mgebung verändern auf dem Niıveau bisheriger rfah-
rungen und Berücksichtigung der Je individuellen Belastbarkeıt

ungs, ebd., 8.86; vgl uch ders., Theologische Erwachsenenbildung als Lernpro-
zels Dıda  iısche Grundlegung, Maiınz 1976; ders., Gemeinde und Katechese, Trank-
furt/M 1977
41 Eıne katholische Parallelentwicklung ZUT evangelıschen Diskussion der Gemeinde-
padagogıkK; vgl uch das Synodenpaplier: Das katechetische Wırken der Kırche, In (Gje-
meinsame Synode der Bistümer in der BRD, offizijelle Gesamtausgabe, B Freiburg
1977, 31-97

Emeıs, Dıie en und das ern ın der Gemeindekatechese, ın Chmauc.: (Hg.),
andbuch, aD TI
43 Ebd., 8Aff.

Schmid und Kirchschläger (Hg.), Ochmals glauben lernen. Inn und Chance
des Alterns, Innsbruck 1982
45 Vgl uch Kirchschläger, Die in der and älterer Menschen, TWB (1984)
142-146

oscho, Theologische Erwachsenenbildung 1M Medienverbund, TWB (1974)
130-133; vgl die evangelische ntersuchung für dıe Bundesrepublık Deutschland VO  -

Chr. Rumpeltes, FEınsatz VO  — Fernsehmaterial In der kırchlichen Bildungsarbeıit mıiıt en
Menschen, in Gemeinschaftswerk für evangelısche Publizistik, ext 2/1978
47 Koch-Straube, Gemeindearbeıit mıiıt en Menschen, Gelnhausen/Zürich
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Bei der Untersuchung kirchengemeindlicher ngebote ergeben sıch für Koch-Straube CI-
eDlıche Defizıite, deren Behebung VOT lem in einer Individualisierung und Dıfferenzie-
TUNg der Arbeit*® gesehen wird Nur scheinen die verdeckten Fähigkeıten ZU Lernen
und ZU lernender Veränderung ufnehmbar » Dazu gehören indıviduelle eratung und
ılfen bei der Bewältigung tägliıcher TODIeme ebenso wıe themen- und problemorientierte
Gesprächsgruppen und differenzierte Gruppenangebote, z.B 1m musisch-handwerklichen
Bereich (wobeı unerläßlich ist, über den ausgegre:  €l Raum kırchlicher
Veranstaltungen für Ite hinauszugehen.«** Nur nne die CHNOTINC Selektivität (Domi-
anz VO  — Frauen, von Angehörigen der uıuntieren Mittelschicht, VvVon psychischen und ph3hYySI1-
schen Defizıten gekennzeichneter Menschen) aufgebrochen werden.® Die atsache der
ı1Tfusen gesellschaftlıchen ter Menschen wıe die 1€. der Alternsprozesse legt
für Koch-Straube das Konzept offener el mıiıt der Zielsetzung »Selbstfindung und
Selbstbestimmung«>* als Weg »”»ZUu einem volleren Menschsein« nahe. Sosehr diese Zielbe-
stiımmung als für alle Altersstufen gleichermaßen relevant gelten habe, muUuUsse s1e sich
doch in der inhaltlıchen Gestaltung stark den spezifischen Lebensbedingungen und
-bedürfniıssen des einzelnen ten Menschen orlentieren, ohne dies einem verengten
Individualismus führe »Dieser Weg annn N1IC 1mM ausschließlichen reisen die eigene
Person, N1IC. 1n Ausweitung individualistischer Bedürfnisbefriedigung und Interessen-
durchsetzung realısıert werden, sondern NUurTr in Reflexion und ktion der eigenen Person
1m Verbund mıiıt dem sozlalen Umfeld als Spiegelbild gesellschaftlıcher Ver  nNısse und
Entwicklungstendenzen.«>* Über die Komplexität dieses Prozesses äuscht sıch Koch-
Straube nicht, zumal sıe einen gesellschaftskrıtischen Reflexionsrahmen durchzuhalten
versucht .>>
Der generationsübergreifenden Zielsetzung einerseıits und dem alle gemeinsam treffenden
Entfremdungszusammenhang andererseits entspricht CS, ın der Altenarbeit Warlr gCNCIA-
tionsspezifisch, altersspezifisch anzusetzen, die gewählten Themen, Probleme sSOWIl1e
10nen ber immer zugleich generationsübergreifend überschreiten und damit
gleich die Isolıerung der en Menschen ekämpfen. Die Überwindung dieser CGhetto1i1-
sierung geschieht aber NIC. 1U 1Im 1C auf sozlale (Re-)Integration, sondern uch 1im
Sinne einer die Generationen umgreifenden Aufgabe der Emanzipatıon er
Wenn Koch-Straube formuliert, »dalß ere Menschen, die sich bewulßt frei VO  - Lei-
stungszwängen fühlen, aufeinander zugehen, miteinander sprechen, miıteinander lernen,
miteinander handeln« und dabei »eine gemeinsame Sprache (finden) ZUI0 Ausdruck ihrer
Freude, ihrer offnung, ihrer Ängste und ihrer Leiden«**, cheıint einerseılts eın umfas-
sendes und ganzheitliches Altenarbeitsverständnıis zugrunde gelegt, andererseıts ıne VOorT-
stellung enthalten se1ın, die Bıldung als ein esam: sehr unterschiedlicher Lern- und
Kommunikationsweisen begreift.
Pädagogisc ruchtbar sınd die Hınweise Koch-Straubes auf die Notwendigkeıit einer TIt1-
schen, ber weiterführenden Anknüpfung ısherige Arbeitsformen.® GemeiLnnsam mıiıt
en Menschen gilt C5, rıtualisierte, festgefahrene Erwartungen und Formen eNnutsam
und kreativ aufzubrechen
Aufschlußreich ist der Zusammenhang dieses Onzepts mıiıt der Gemeinde als Trägerin
bzw Raum Oolcher Arbeit Hıer wird lapıdar konstatiert, dalß die »Kirchengemeinde als
Treffpunkt verschiedener Gruppen Voraussetzungen ZUr Integration uch der älteren Ge-
neratıon (bietet)«. Dieser Ausfall gemeindepädagogischer und theologischer Reflexion

48 Koch-Straube, eDd., 45
Ebd.,
Vgl uch das negatiıve Meiınungsstereotyp älterer Menschen ber (kirchliche) Alten-

CIu 'ascı und Frauke, Freizeıtverhalten älterer Menschen, uttga: 1982
5 ] Koch-Straube, Gemeıindearbeıt, a.a.0., U.:9.; vgl ähnlıch Kunz und Leh-
mig, Seniorenarbeit alternatıv Die Entwicklung eines Modells, Heidelberg 1979

Koch-Straube, Gemeıindearbeıt, a.a.Q., 52f
53 Ebd., u.Öö

Ebd., 55
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überrascht, weıl offenkundig Anknüpfungspunkte ın ext- und Sachbereichen gibt, ın
denen ıne solche Reflexion fruchtbar werden könnte bei der inhaltlıchen Bestiımmung
VOoO  — Emanzipation, beı der Funktion VO  — Gemeinde für Glauben, bei der Möglıichkeıt e1-
NeT Motivierung uUrc! christliche Symbole USW. uch hinsic|  1C| des eigenen methodi-
schen Ansatzes, Vorhandenes kritisch anzuschlıeßen, bleibt die Verfasserin hier hınter
eigenen Ansprüchen zurück: 7Z7u einer ichtung und Wertung der in ıhrem Erhebungsmate-
rial angeführten relıgıösen Themen, Formelementen und Anlässen in der Praxıs omMmM'

nıcht Hıer Ste| das interdiszıplinäre espräc offenkundig noch aus. Daß möglıch
ist, ze1ig' das VO  ; Hanusch/U. Koch-Straube ler re später vorgelegte Konzept einer
»Evangelischen Altenbildung«>*®: Es ann m.E als das derzeıt weıtesten vorangetrie-
ene Konzept einer differenzierten Altenarbeit 1m evangelıschen Raum bezeichnet werden.

Z Lernen älterer Menschen 1ın integrierter Gemeindearbeıt und ırch-
lıcher Gemeinwesenarbeıt
Eınige der bisher vorgestellten onzepte lassen erkennen, S1eE eine
vielfältige Arbeitsweise bevorzugen eX auf dıe Vielfalt der georte-
ten Bedürfnisse, Alternsschicksale uUuSW BeIi Koch-Straube kam die Beto-
NUNg des generationsübergreifenden Gesichtspunktes 1INZU
Damıt geräa) diıese Arbeıt allerdings auch chnell Grenzen: Die Grup-
pCN der Altenbildungsarbeıt selbst können dıe 1e weder Qausrel-
en! herstellen och durc  alten och wird dıe Altersmischung (ın der
Regel) ın dieser el durchgehalten Damiıt stellt sıch die rage ach
JIrägern unterschiedlicher Arbeıtsansätze und ach dem Vermittlungs-
[aAaUuUIn olcher 1e

Das VO  — chmauc. herausgegebene »Handbuc| kirchlicher Altenbildung«>" ist eın CI -

ster, eindrucksvoller Versuch, diese Aufgabenstellung problembewußt darzustellen
iıch diakonische, spirıtuelle, bildungsmäßige und kommunikatıve Handlungsdimensionen
miıteinander verknüpfen und Kooperationszusammenhänge deutlich machen. Eıne
In siıch konsistente Konzeption konnte infolge der Vielfalt der beteiligten Autoren schwer-
lıch entstehen; doch die Breıite der Ansätze und die implizıt angelegten Möglichkeiten der
Bezugnahme siınd anregend. Abgesehen VO  —; einigen kurzen Hıinweisen UrC| Emeis>°®
bleibt ber gleichsam bel der Beschreibung der horizontalen Vielfalt Der generations-
übergreifende usammenhang der Gemeinde ger: allerdings in 1C| (s.u
bleıibt jedoch ohne praktische Verweisungen.
Bısher scheinen 1U wenige Gemeinden ihre Altenarbeıt 1m Sinne einer Gemeinwesenarbeit
der Stadtteilarbeit konzipleren und praktisch umzusetzen €l lıegen durchaus einl-

LNEUCIC Publiıkationen VOI, die sehr anregendes Material bereitstellen.® Lediglich beı

anusch und Koch-Straube, Evangelısche Altenbildung. Grundlagen, Konzep-
tıonen, Didaktik (Studienbrief), Evangelıische Arbeitsstelle Fernstudium für kirchliche
Dienste, annover 1984

Vgl oben Anm und Rüffin (Hg.), Altenarbeıit. Grundlagen und Arbeitshil-
fen (Offene Gemeinde 31), Limburg 1978
58 Emeıs, Die Alten, aa 79.90

oOhmann, Die ten eute VO  — Aschenberg. Seniorenarbeit 1mM Gemeinwesen,
1976; ummel, Öffnet die Altersheime Gemeinwesenorientierte ganzheitliıche

Sozialarbeit mıiıt ten Menschen, einheim 1982
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Barth®©®° und Höpfle/Meyer/Seifert®‘ en siıch Ansätze dieser Art 1m kirchlichen
Raum literarisch nıedergeschlagen. Auch dıe Arbeitshilfe VO H.Merkel/H . .Seibert®?* VeOI-

SUC. aus dem Überlegungszusammenhang »Gemeindediakonie« und »gemeıindlıcher Al-
tenhilfe« erKkmale einer vernetzten Gemeinndearbeıt herauszuarbeiten. Sıe beziehen den
generationsübergreiıfenden usammenhang e1n, beschränken sich also nıcht 1UT auf ıne
horizontale Koordinierung vielfältiger S- und Angebotsformen für Altere. Ihre Ab-
SIC. ist CcS, ın » Verbundmodellen« diese »doppelte Erstreckung« organısatorisch WwIıe 1InN-
haltlıch vermitteln.
Im 1nDlic auf die hohe Bedeutung des Na:  ereichs, des teilweise eingeschränkten MoO-
bilıtätsgrades ter Menschen und einer zunehmenden Tendenz sozlalpolıtischer Dezen-
tralısıerung des sozlalen Kontakt- und Versorgungsnetzes (Sozlalstationen, ambulante
Dienste)®* wiıird z  In auf konzeptionelle Vorarbeıten und biısherige Erfahrungen der Ge-
meinwesenarbeit wıe sozlal-kulturelle Stadtteilarbeit zurückgreifen können und müssen.
Bısher cheıint der Kontakt beiden beitsansätzen ın der einschlägigen Diıskussion
Wäal vereinzelt angemahnt®*, insgesamt ber vernachlässıgt. Inwieweit die Dıskussion
Onzepte einer »gemeındenahen Dıiıakonie« 1er eine konstruktivi Vermittlungsrolle sple-
len kann, muß abgewartet werden.

Exkurs Aufgabenbereiche der theoretischen Vorklärung
Die Übersicht einschlägiger TDeILEN und ihres jeweılligen Problematisie-
rungsstandes verweilist auf Notwendigkeıiten weitergehender wissenschaft-
lıcher Klärung als Bedingung hinreichender Konzeptionsbildung

Zusammenarbeit und Auseinandersetzung mıiıt der gerontologischen
Forschung (n ıhrer reıte sınd erst in den nfängen begrif-
fen.®> Die bısherige Rezeption bleibt zumelst och stark auf einzelne
Theoriekomplexe der Teıulaspekte ezogen .° Die in den TDeıten en
der verdecCc eingelagerten anthropologıischen Annahmen edurien e1-
Nes angestrengten interdiszıplinären Gesprächs.®‘ SO mu z.B geprüft
werden, inwieweıt die Annahme VO  — Statusübergängen und lebenszyklı-
schen Krisenmomenten einen tragfähigen Bezugspunkt der gesamten
Biıographie äalterer Menschen abgibt Vor Zu schneller Übernahme
zialwıssenschaftlicher Zentr  egriffe hatte bereıts ı1pkow mıt
eCc gewarnt.®®
€1 wird eiıne vertiefte theologisch-anthropologische Dıskussion des
Lebenslaufs w1e der Altersphasen unumgänglıch se1in. Diese Klärung ist

Barth, Altennachmittage, Gelnhausen 1975
e, eyer und Seıifert, 1982

62 Merkel und Seibert, Perspektiven des Alters Alte Menschen In der Kırchenge-
meınde, Gütersloh 1983
63 Zur sozlalpolıtischen Diskussion vgl Dieck und Naegele (Hg.), Sozlalpolitik
für altere Menschen, Heidelberg 1978, bes

Vgl ipkow, Grundfragen, 3, RA
65 Als Überblick geeignet: Amann, Research, a.a.0 (Ss.0 Anm 13)

Abwehr der Negativstereotype und des Defizıtmodells 1m Gefolge der Bonner
Schule beı Becker, a.a.0 und Phıilıppi, Dıaconica. ber die sozlale Dimension kıirchli-
her Verantwortung, Neukirchen-Vluyn 1984, 220-239
67/ Rosenmayr, reiheıit, a.a.0 (s.0 Anm 10)
68 Nipkow, achstum des aubens Stufen des aubens Zu Fowlers
Konzept der Strukturstufen des aubens auf reformatorischem Hıntergrund, in:
Müller und Rössler (Hg.), Reformation und Praktische Theologıie. Festschrift für Wer-
neT Jetter Zu Geburtstag, Göttingen 1983, 161-189
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€l weniger als theologische »Begründung« führen, sondern als e1-
Reflexion des anthropologischen und theologischen Zielhorizonts

kirchlicher Arbeıit mıt Alteren.
Zwar ist H.-Chr Von Hase®? zuzustimmen, daß eine »  eologie des Al-
LerS« nicht vonnoten ist, uch keine spezielle »christliche des Al-
ters«. Im Rahmen eiıner allgemeınen »Ethik der Einbeziehung« und mıt
der Malßligabe, da jede Lebensphase ihren eigenen Wert habe, das Gan-

aber mehr ist, muß jedoch auch VO  —; Hase den Versuch machen, prä-
zisıerende Aussagereihen entwerfen, 7B hinsıchtlich (a) der edeu-
tung Alterer in ihrer Beziehung den Jüngeren chtung VO  — ınn und
Ganzheit des Lebens vermitteln), hinsichtlich der Lernaufgabe 1m
er (Verstehen der Kinder und nkel, harte Arbeıt der 1NSs1ıC. und
Umkehr) und hinsıiıchtlich (C) der für das er besonders gewic  igen
theologischen Fragen (Lebensabschluß, offnung auf das ewige Leben)
Inwiewelt diese des Alters 1ın uUuCe theologısc tragfähige Basıs
se1ın kann, bliebe dıiskutieren.
nfragen mMUussen uch geste werden, wenn Becker'® seinem
Handlungskonzept dıe ese zugrunde legt, die »Bedeutung des äl-

Menschen gegenüber den Jüngeren unter dem Aspekt der diakoni-
schen Seinsweilse fruchtbarsten NECUu definıieren« se1 Inwieweit 1er
Theologıe bereıits Jene »ıdeologiekritische unktion« 1mM interdiszıplinä-
[CIM gerontologischen Dıalog pielt, wird niıcht hinreichen: explizliert.
Der vorher VO  —; Becker entfaltete Materl1albestand WIE die Aufnahme der
irkungsgeschichte bıblıscher Texte7! ermöglichen m.E auch ganz
ere chlüsse, egen nämlıch eine weıt komplexere anthropologische Be-
stimmung des ten Menschen ahe als die einer »dıakonıschen Pro-
eX1ISteNZ« als der ott gewollten Bedeutung«
Gerade Barths Überlegungen $:4:) zeigen, mıt iırekKktem Ta-
gCHh bıblıscher und kırchengeschichtlicher Materlalıen, die explizı eiwas
ber das Alter der dquSZUSagcCll scheinen, och nıchts Zureichen-
des ist 1elmenr können erst umfassendere systematisch-
theologische Überlegungen biblische Einzelerkenntnisse und sozlale Ge-
staltungsformen Aaus der jeweıligen Sozlalform Israel der Ge-
meınde  ırche) auf den Begriff bringen
Wiıe chnell und einselt1g sozlalwıssenschaftliıch SCWONNCIHC Aspekte
Leitvorstellungen Pra  i1scher Theologıie gerinnen können, zeigt das Be1-
spie des holländiıschen Pastoraltheologen Faber.'® In An-
schluß TDeıItenNn Munnichs”’®, der das er vorrangıg VO  — der
Endlichkeitserfahrung bestimmt sıeht, kommt er der olgerung,

H.-Chr. VOINN Hase, 1bt ıne eologıe des Alters?, Dıakonie ] (1975) 23-29
ecker, manzIıpatıon, a.a.0Q., 1
Ebd., 79ff.

72 aber, Alterwerden, a.a.0
73 In deutscher Übersetzung bısher DUr unnıchs und Janmaat, Vom mgang
mıt älteren Menschen 1m Heım, reiburg
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Alter sel gesehen vorrangig als »elne Irauerprozeß« be-
stımmen, »eın Lernen, loszulassen, der eın vOoTWEgZ£CNOMM!  T Ab-
schled«. Kırchliche el waäare ann als seelsorgerliche Begleitung
dieses Irauerprozesses konzipleren. SO unbestritten damıt eın
sentlicher Aspekt angesprochen wird, problematisch ist C5, 1€es als
zentralen Auslegungsbestandteil theologisch-anthropologischer Bestim-
INUNg des Alters (mıt seiner 16 herauszustellen. Die unmittelbaren
Auswirkungen auf die Handlungsvollzüge ann INan sich vorstellen.

Es sel hier D1UT darauf verwliesen, arth (dem Becker Unrecht eın VOrwilie-
gend negatıves Altersstereotyp unterste! in seiner »Kırchlichen Dogmatık« (IV/3) ıne
differenzierte anthropologische Bestimmung vorgestellt hat Im Rahmen seiner Tre VO)  —;
der Schöpfung wiıird WwIıe bekannt dıe enals »Freiheit für den Willen Got-
es«, €] ist aufschlußreich, daß Bart das ema Alter ın ganz verschiedenen Pro-
blembereichen aufgreıift, im Kapıtel über » Freiheit ZU Leben« ($ 33); 6S unter den
spekten Ehrfurcht Vor dem eben, Schutz des Lebens und tätiges en angesprochen
wird. €e1 wiıird 1Im letztgenannten SC versucht, ein Arbeıtsverständnis ent-
wickeln, das Alte und an ein- und nıcht ausschließt Im Kapiıtel »Freiheit In der Be-
schränkung« ($ 56) entfaltet ıne singuläre Erscheinung In der NECUCTEN protestan-
tischen Dogmatıik! 1m NnsChIL den NEUu interpretierten Berufsbegriff diese jalek-
tische Beziehung auch hinsichtlich der Lebensphasen. Sie werden ın Kontinuität und Dıis-
kontinuität interpretiert, wobel Alter als Zukunft, gefülltes eutle, Verantwortung und
ortwährende Entscheidung est1imm: wird TEUNIC in besonderer ähe ZUr »reinen Zu-
kunft« NIC ZU) arth versucht, dialektisch die Kontinur des enschen und
damit auch des ten Menschen theologisc. reflektieren, daß die jJeweıils besondere
Ermöglichungsform der altersspezifischen »Freiheit In der Beschränkung« in Anschlag BC-
bracht wird Seine Interpretationslinien geraten damıt nıcht DUr einer theologischen
Verdoppelung gerontologischer Aussagen.‘*

auf diesem Sektor eine €l VO  b theologischen Fragen erst och
abzuklären ist, macht die €e1 VO  — Merkel/Seıibert euilic ort
wird in deutlichem Unterschie: etwa Hanusch/Koch-Straube
als leıtendes Gottesverständnis »Gott als Hılfe« genannt, einen SC-
meıiındediakonischen Hilfsbegriff gewinnen, der einer diakonisch be-
wußten Gemeindearbeıit mıiıt äalteren Menschen zugrunde gelegt wird.
eın olches theologisches Reduktions- und Begründungsverfahren (Hıl-
fe) ausreıicht, hatte bereits mıiıt Gründen oltmann bezweifelt
und eın Dıakonieverständnis 1mM men einer Theologie des Reiches
Gottes entwickelt €e1 wird eine Reduktion auf (tendenzıiell) passıve
Hılfsmodelle produktiv überwunden.”’>

Die Zusammenarbeıt mıt den empirischen Sozlalwıssenschaften
hinsıchtlich des Problemfeldes ältere Menschen Glauben Kırche

uch Hanusch und Koch-Straube, Altenbildung, a.a.0 aben versuc. kirchlicher
Altenbildung abseıits traditioneller Reflexionsgänge Elterngebot, Diakonie, ewiges Le-
ben Mı urc Hereinnahme alttestamentlicher, christologischer und ekklesiologischer
Otive ıne breitere und dynamıiısche theologische Grundlegung gewinnen.
75 Moltmann, Dıakonie 1Im Orizont des Reiches Gottes, Neukirchen-Vluyn 1984
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gesellschaftliıches Verhalten bedar{f ebenfalls einer deutliıchen Ver-
stärkung Eine Erforschung relig1ıösen Verhaltens und relig1öser Vorstel-
lungen 1mM er amı ist cht die Konstruktion einer Altersreligiosität
gemeın mu ber die Arbeit VO  b Thun/® u. hinausgehend VOI

em Trel spekten nachgehen, die sıch aufgrund NeUeEeTETI kirchensozlo-
logischer Erhebungen als aufklärungsbedürftig erwelsen:

Stärker als bısher sollte die geschichtliche Dimension religı1öser tungen und Vor-
stellungen Von teren Menschen herausgearbeıtet werden. Empirisch jedenfalls äßt sıch
»keine besondere Altersfrömmigkeit« ın konstanter Form ausmachen. /‘ er und

Schmidtchen”"® en auf empirische Anhaltspunkte hingewlesen, die vermuten lassen,
daß onstanz und Kontinur VO  — Religiosität 1mM er NIC. als altersspezifisch WEeT-

ten sind, vielmenhr sel vorrangig mıiıt generationsspezifischen Zusammenhängen rech-
nen Dann aber ist uch mıit der Möglichkeit historischer Umbrüche rechnen. Für die
unmıittelbare egenWwa: meinte Schmi:  chen jedenfalls ausmachen können, daß »auch
eın lebhaftes mdenken der älteren Generation. in religıösen Fragen« beobachten sel,
dıe INan uch als » Verschiebung 1m Transzendenzgefüge«”® bezeichnen nne
b) Becker und sehr anregend Seibert®® en mıt Gründen aliur plädiert,
die religionspsychologischen aten alterer Forschung einer nochmalıgen Interpretation
unterziehen. Sie egten gegenläufige nnahmen als Raster zugrunde, die interessante In-
terpretationsmöglichkeiten eröffnen Tendenz beider Autoren ist abel, die bisherigen 1C-

gatıven Deutungen relig1ösen Verhaltens älterer Menschen (Riıtualiısmus, regressive MoO-
mente usW.) konstruktiv auf ihre produktiıve sozialpsychologische Funktion hın ‚ZU-

machen.
c} Die Vermutung spezifischer Lernbarrieren für Ältere UrC kirchliches Handeln oder
kırchliche Strukturen (Hildemann, Koch-Straube) bedürfen einer genaueTIen empirischen
Aufklärung. Dies gilt uch für die in den Regionaluntersuchungen Eirmbters, Beckers und
Blaschkes/Fraukes®* erkennbare Spezifizierung des kırchlichen Trägerprofils hinsichtlich
der Erwartungshaltung der Zielgruppen.

Eıne religionspädagogische Praxisforschung schlhıellic hätte dıe
WIC  1ge Aufgabe, 1S5C siıch vollziehende Praxıs T1L1SC auswertend

siıchten und die darın sıch vollziehenden weiterführenden nsätze Wwıe
Fehlentwicklungen aufzuzeigen. Hierzu NUTr als inwels: Es ist überra-
schend, WI1Ie vielfältig dıe praktizierten Möglichkeiten relıg1öser ema-
t1slerung in den Altenclubs sind; dıe wenigen Kurzdarstellungen von

Interviews bei Koch-Straube®? können bereits als eleg für die rgiebig-
keıt olchen Vorgehens gewer werden.

Die Teilbereiche der Pra  iıschen Theologie, also auch die Religions-

Thun, Das relıg1öse Schicksal der en Menschen. Eıne religionspsychologische
Untersuchung, u  gal 1969
n ehr bei Becker, Kırche, a.a.Q0.:;

Ebd.; Schmidtchen, Was den Deutschen heilig ist. Religiöse und politische Strö-
INUNgCH In der Bundesrepublik Deutschland, München 1979, 3972ff.

Schmidtchen, ebd.,
Seibert, A EKure en sollen Iräume aben  « Der alte ensch in relıg1ıösen

Bezügen, Diakonie (1978)
8 ] Blaschke und Frauke, Freizeitverhalten, a.a.Q

Koch-Straube, Gemeindearbeiıt, a.a.02 32ff.
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pädagogık, stehen VOT der Aufgabe, sıch ihrer eigenen Wirkungsge-
schıichte hinsıiıchtlich Altersstereotypen, verdeckten Stigmatisierungspro-
Zessecn und nachgeschobenen relig1ösen Legitimierungen gesellschaftlı-
cher Alterswertungen historisch-kritisch vergewissern nsäatze be1ı
EC €]1 interessiert besonders der echselbezug zwıischen Auf-
assung und Ausgestaltung katechetischer Praxıs der Kirche einerseıts
und gesellschaftlıch gängliger Sozlalısat1ionspraxis sSOWwIle der zuhandenen
Wissensbestände andererseıts. Nur ann gelingen, der eigenen Pro-
blematisierungs- und Verdrängungsgeschicht ansıchtig werden. TL
gleich Nnnie praktisch-kritisch der erdegang (mögliıcherweıise uch der
»heimlıche Lehrplan« der überkommenen und och praktizierten For-
INnenN und nhalte deutlicher werden.

Problemkreise einer gemeiındepädagogischen Konzeptionsbildung
kırchlicher Altenarbei

Die Musterung verschiedener TDeıteNnN erga zunächst posıtıv, daß
seltener dıirekter religionspädagogischer Thematisierung des Al-

ter(n)sproblems Grundlınien und Grundfragen in unterschiedlichen Be-
arbeıtungsfeldern auszumachen sind. Sie können für eine religionspäd-
agogische Konzeptionsbildung fruchtbar gemacht werden, insofern
ihnen eutlic wird, DUr eın multipler Zugang wıssenschaftlıcher
WIE handlungsmäßiger der Aufgabenstellung gerecht werden annn
TENIC ist 1€es be1i den einzelnen utoren unterschiedlich eutlic. g-
sehen, die Relativierung des Aussagewertes einzelner Aspekte
cht immer eistbar Wal. Dies dürfte ber ach Abklärung grundle-
gender Problemstellungen 80} durchaus möglıch se1In.

Subjekthaftigker des ten Menschen in der Gemeinde
Eınen hilfreichen nsatzpun für eine Konzeptionsentwicklung hat

Chmauc. vorgeschlagen Kırchliche Altenarbeit nne 1mM Grunde
L1UT konsequent den Versuch verfolgen, die Subjekthaftigkeı des ten
Menschen ıIn der Gemeinde als Zielvorstellung gewinnen und hand-
lungsleıtend umzusetzen. » Diıe rage ist en diese ten (Gemeinde-
glieder sıch mıiıt iıhrer Ohnmächtigkeıt wıe auch ın der Gesell-
schaft zufriedenzugeben, der können s1ie In das Gemeindeleben
anders als ıIn der Gesellschaft ihre ganzc Souveränität einbringen? «S*
enarbeı ıIn der kirchlichen Gemeinde ist ann »Zusammenarbeıt
VO  — Jung und Alt für die Gemeinde, für die Festigung iıhres aubens,
die Verlebendigung ihrer offnung, dıe Wiırkmächtigkeıit iıhrer Lie-

83 eCKer, Emanziıpatıon, a.a.O0.; ders., Kırche, a.a.0
CAhMAaUC| (Hg.), andbuch, .80 113
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be.«85 Glaube, offnung und 1e€ werden 1er kontinulerlichen Be-
stimmungen der alle Altersstufen umfassenden Gemeiminde. Sıe gilt Je
altersspezifisch auszugestalten. Das starke Vertrauen In gemeıindlıche
Strukturen wird verständlic auf dem Hintergrund katholischer le-
lologıe wI1e Kirchenerfahrung; jedoch bleibt CAMAauUC. realistisch: We-
der 1st dıe Gemeinde »dazu da och auch tatsächlıc in der Lage, die
mıt dem Alter weg  enden Rollen substituleren, somit als Ersatz-
[aAaUM für verlorengegangene ufgaben ın Famlılıe und eru gelten
dürfen« .96 1elimenr wird die echselwirkung des Aufeinander-
angewlesen-Seins in den Mittelpun der Grundüberlegung gerückt
Der untergründige Betreuungscharakter vieler Angebote der Kırchen
verhindert, daß Altenarbeit auch Selbstdarstellung vielfältigen und
(auch) gelıngenden Alterwerdens ist und 1€e$ als innergemeindli-
cher Kommunikatıon auch sachliche Qualität gewınnt Eıine solche
»  Ibstdarstellung« des Alterns könnte dıe Aufgabe erfüllen, das en
äalterer Menschen (wıe anderer Altersstufen auc. ıIn seliner Je aktuellen
Hılfsbedürftigkeıit wıe iın seiner Fähigkeıt ZU[Tr ©: ın seinen rfah-
rungseinsichten w1ıe seinem Erfahrungsmangel ın der Gemeinde arstell-
bar machen. SO formal zunächst dieser nsatzpunkt aussehen Mag,

hat den großen Vorteıl, das Subjektseıin ler als primär festzuhalten
und nıcht unmıiıttelbar einen vorschnellen ılfs- der Pädagogisierungs-
prozeß einzuleiten.
Im Rahmen eines SOIC weıten Grundansatzes ann dann uch VO  —; der
Möglıchkeıt »dıakonıscher Proexistenz« äalterer Mitglieder gesprochen
werden der VO  —_ einer un  1078 der Alteren für den Erfahrungsgewinn
der Gemeimninde: »  unentbehrlich uch für die Vergewisserung der Ge-
meinde ber ihre gläubige offnung angesichts VO  —; Krankheıt, eNın-
derung, Schmerz und Tod«.87 Damiıut ist die Gemeinde zugleic aber
auch aufgefordert, äaltere Gemeindeglieder als einen lebendigen eıl der
Gemeinde-, der aubens- wıe Zweifelsgeschichte, als einen Bestandte1i
ihrer eigenen Geschichte begreifen Hıer können Trel Ansätze hılf-
reich seiln: (a) methodische Erfahrungssicherung der Älteren (vgl dıe
»Spurensicherungs-Projekte« in der Jugendarbeit), (b) intergeneratiıve
Erfahrungsvermittlung (z.B 1m Zusammenhang mıiıt dem Drıtten Reıch)
und (c) Rekonstruktion gemeindlicher Lokalgeschichte (vgl dıie oral-
hıstory-Methoden In Gemeinwesenprojekten). » Menschen verkör-
DEIN das Angewilesensein auf andere und deren mehr und CN-
ällıger als Jüngere, das ist das eine. Alte Menschen verkörpern die
Todesnähe und dıe damıt verbundene Bedrückung und Bedrängnisse
weitaus vernehmlicher als üngere, das gehö hinzu. Insofern sınd sie,

Ebd.,
Ebd
Ebd
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werden s1ie cht abgesondert, eın Daueranlaß3} für dıe Gemeinde, sıch
dem Tod und der Zukunft stellen .88 So ichtig ist, dıe Anfrage
ach Tod und Zukunfit cht iınfach auf dıie ten Menschen und deren
Verarbeıitung konzentrieren, und wichtig diese Lebensdimension
(zu der Sterben gehört) ist Es ware eine Verengungsgefahr, die edeu-
tung einer Menschengruppe/Altersgruppe vorranglig dem Ge-
siıchtspunkt der Repräsentation VO  — spezıfıschen ex1istentiellen Grenzen
her definıeren. Alter ist eben nicht vorrangıg Grenze, sondern mıt
arth Zukunft, gefülltes eule, Verantwortung und fortlaufende Ent-
scheidung

1C Spezlalisierung, ohl ber Dıifferenzierung kırchlicher Ar-
beıt mıiıt älteren Menschen
Es erscheıint zunächst plausıbel, wWenn Füllgraff®® für die allgemeıne
und ott S.0.) für dıe kirchliche Altenbildung konstatieren, gebe
keine spezılısche der Altenbildung, sS1E sel eın Spezılalfall VO  —

Erwachsenenbildung och diese Behauptung nthält eine Vorausset-
ZUNg, hne dıe sı1e ın  1g wird: Sie einen Biıldungsbegriff VOTAauUS,
der siıch VonN einem funkti:onal orlentierten Qualifikationsbegriff der Al-
tenbildung, wı1ıe in vordergründigen lebenslangen Weıterbildungskon-
zepten anzutreffen Wäl, entiern 1C unbedingt als olge weıtsich-
tiger Theorieentwürfe als vielmehr AQus den Bedürfnıissen der Praxis her-
aus erfolgten NCUC, eigenartige Verschmelzungserscheinungen ursprüng-
ich tärker dıfferenzlerter Arbeıtsformen (Therapie, Bildung, era-
{ung, Kommunıikatıionshilfen, Einzelfallhilfe UuSW.). Gemeindliche Er-
wachsenen- wıe Jugendarbeı1 wußten immer diese eigenartig oszıllıe-
renden Erscheinungen. ®® Stets 1er Momente VO  — Kommunika-
tıon verkündigender Orıentierungsangebote, und Bıldung In SpON-
ner, vieliac ungeplanter, scheinbar beliebiger, ber dennoch wirk-

Weıise miıteinander verbunden. Es War weniger eın Problem der
Praxis als vielmehr der Theoriebildung, die menschlichen Bedürfnisse
wıe die Dıfferenziertheit volkskirchlicher Mitgliedschaft aufzuneh-
men. *®! Nur allzuleicht drohen Urc anthropologisch-theologische Eng-
führungen dıie Spielräume der Handlungstheorie verlorenzugehen. SO
muß bezweiıfelt werden, ob dıe begrifflichen Fortschreibungsversuche

88 Ebd
F  » Altenbildung, a.a.0
Vgl Drewe, Annäherung VOon Erwachsenenbildung und Ozlalarbeıt als gesell-

schaftlıcher Prozeß, Hessische Blätter für Volksbildung 1983, 177-186; Gerner, Zum
Verhältnis VO  - Erwachsenenbildung, Sozlalarbeıt/Sozialpädagogik und außerschulische!
Jugendbildung, TWB (1974) 134-141; Schmutz, Zur TUkKiIur therapeutischen, bera-
tenden und erwachsenenpädagogischen andelns, 1n;: Schlutz (Hg.), Erwachsenenbil-
dung zwischen Schule und sozlaler Arbeıt, Bad Heilbrunn 1983, 60ff. Für die Altenarbeit
vgl NOpD.: und Zeman (Hg.), Anımation und Selbsthilfe Diskussionsbeiträge ZUr
Bildungsarbeit mıt älteren Menschen, Berlin 1981

Lange, Bıldung, a.a.O0., 197
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Von Kınder- und Jugendarbeıt »außerschulischer Jugendbildung«,
VO  —; Frauenarbeit »Erwachsenenbildung« und U  — uch der en-
arbeit »Kirchlicher Altenbildung« einen 1Inn machen der möglı-
cherweise begri  1C Präzisierungsversuche mıt perspektivischer Ver-
CHNgUNg rkauft werden.
Wenn 1er Iso für Beibehaltung des egri1ffs Altenarbeıt der Gemeiln-
dearbeit mıt älteren Menschen plädıer wird, deshalb, weıl die mıt
diesem (zugegeben unscharfen) Begriff tradıerte Vielfältigkeıt der Ar-
beıtsweisen gewahrt werden sol1971% Sollte sıch eın Bildungsbegriff
durchsetzen, der Verschulungstendenzen9 der eine annlıche
Breite der Interaktionsformen, der Teiılnehmer-Erwartungen Ww1ıe des
Praxısvollzugs intendiert, würden die 1er genannten edenken hinfäl-
lıg Jedenfalls ist eine Spezlalısıerung in Altenberatung, Altenbildung,
Altenhilfe und Altenpastoral mıt den entsprechenden » Versäulungs-«
und Professionalisierungstendenzen innerhalb des kiırchlichen and-
lungsrahmens nıcht intendiert, weıl nıcht begrüßenswert. 1elmenr geht

die Rückgewimnung Jener »Unspezifizıtät« der Handlungsweisen
uUurc Annäherungen Lebens- und Alltagsbezüge 1mM Vollzug VO  — Ge-
meinde.
Auf der anderen Seıite ist mıt Lehr, Koch-Straube u. die entschlossene
Abkehr Von einem einheıtlıchen Altenbild WIeE auch einer darauf aufru-
henden standardisierten Arbeıitsweise (Stichwort Betreuung) for-
ern So WIe CcCAhmauc. u. die Wahrnehmung sehr unterschiedlicher
Teilgruppen VO Alten (Frauen, Arbeıtnehmer, Landbevölkerung) for-
dern, gılt aus den Strukturen Von Einheitsangeboten (Stichwort Al-
tennachmittag) differenzierten TIeDN1S- und Anforderungsprofilen

kommen. Die starke Konzentration auf kontakt- und kommunika-
tionsgeschwächte äaltere Menschen ist nicht 1UT USaruCcC einer 1aK0-
nısch ewubnten Arbeitsweise der Gemeıiınden, sondern möglıcherweıise
tärker Ausfluß eines negativen Altersstereotyps SOWIe olge eines dar-
aus für die Kirche erwachsenen Erwartungsprofil be1 den Alteren
selbst

4.3 Segregation der Integration?
Dıie Überlegungen schwanken In der Einschätzung, inwieweıt ältere
Menschen in Zukunft als Zielgruppe besonderer angesprochen WeTI-
den sollen der In eine vielfältige, allgemeine Arbeıtswelise eingehen
sollen
Human- und Sozlalwıssenschaften wI1e die Theologie stehen in gleicher
Weise VOT der schwierigen Aufgabe, die von onstanz mensch-
lıcher Grundbestimmung, Grundrechte, Grundbedürfnisse und g_
schichtliıchen Repräsentationen dessen in Lebensphasen und -zyklen
üla Vgl die beiden wichtigen Veröffentlichungen: Lowy, Sozlale Arbeıt mıiıt älteren
Menschen. Eın ehrbuch, reiburg 1981; Petzold (Hg.), Mit alten Menschen arbeiten
Bıldungsarbeit, Psychotherapie, Sozlotherapie, München 1985
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(mıt gleıtenden Grenzen und höchst dıfferenzilierten Verlaufsformen) 1ın
einem Bezugsrahmen zusammenzudenken. Diese Au{fgabe ann och
nıcht als hinreichend gelöst betrachtet werden. Nur eines ist inzwischen
eutlic geworden uch hinsichtlich der Begegnung mıt äalteren Men-
schen: Die uflösung dieser Dialektik waäare eın uUcC hınter den e-

reichten Erkenntnisstand auch WEn 1eSs 1U ın methodischer Ab-
sicht geschähe
€1 wird INan davon ausgehen können, daß sıch das unmittelbare
subjektive Erleben primär Lebenssituationen entzündet, rTIiahrun-
gCnh sıch zunehmend den jeweılıgen Lebensphasen orlentieren, Identi-
tät und Kontinultät des Lebenslaufs vieliac erst rgebnıs reflexiver
Bemühungen sınd. Das Subjekt ist Iso in jedem Fall auf Vermittlungs-
formen angewlesen WIeEe immer s1ıe sıch gestalten. Diıese Vermittlung
Seiz ber Bewußtseirn Von Sıtuation WIE Lebensphase VOTaUSs, w1e aber
ann 1€S$ sinnvoll erreicht werden? uch dıe gerontologischen Theorien
sınd 1er och nıcht geklärt uch das zunächst plausıbel klıngende Be-
mühen generationsübergreifende Bezıehungen übersieht teilweise
die Schwierigkeıit des Unternehmens. Gerade generationsübergreifendes
ernen, Glauben und en ann sıch voraussichtlich einer doppelten
Aufgabenstellung nıcht verschließen: Gegenüber dauerhafter Segrega-
t1ıon In Geschlechter, Altersstufen, »Zielgruppen«, naturständiıschen
Gruppen, Problemgruppen uUuSW ist mıt ec Einspruch rhoben WOTI-
den ber dıe Vorstellung ununterbrochener Integration alterer Men-
schen, z.B in allgemeıne Erwachsenenbildung DZw allgemeıne Gemeıin-
earbeıt, waäare m.E nıcht minder eine Zwangsvorstellung Gesonderte
ngebote und Gruppenbildungen sind una  ıngbar als immer wlieder-
enrende Übergangs- und usgangsIiorm VO  —; Selbstbewußtwerdung
und Reflexion In ichtung auf Identitätsgewınn ber siıcher muß In der
Gemeiminde ach integrativen Gemeindevorhaben gesucht und MUS-
SCIl solche Integrationsorte angeboten werden (ın NEUETETI Zeıt
1€eSs 7z.B Friıedensgruppen, ökologische Gruppen, Gemeindeerkundun-
gCNH, Feste, integrative Amtshandlungspraxıis u.a Integration und Se-
gregatiıon können sich sinnvoll ergänzen und wechselseıt1ig durchdrin-
gCNH. Das Problem der Praxıs ist weniger dıe 1INSIC dieses Zusammen-
angs als vielmehr dıie Phantasıe der Umsetzung.
Man darf sıch allerdings uch ber die Schwierigkeıiten generatiıonsüber-
greifenden Lernens, aubens und Lebens 1ın der Gemeıinde nıcht hın-
wegtäuschen: FEın Problem stellt sıch schon alleın deshalb, weıl dıe
mittlere Erwachsenengeneratıon Ihre Anwesenheıt, ihre Lebens-
stellung und ihre Erfahrungen waäaren von Bedeutung für diesen Prozeß
Sie aber weitgehend aus. Ihre Abwesenheı ann einem
höchst einseltigen Erscheinungsbild und WIT. auf dıe Selbsteinschät-
ZUNg der Besucher negatıv zurück. Neuere Versuche können allerdings
ZWAarlr VO  —; gelungenen Begegnungen zwischen den Kindern, Jugendlichen
und äalteren Menschen berichten, weniger aber VO  b integrativer Gemein-



Religionspädagogik ınd er 137

earbel Nur einzelnen Versuchen gelingt CS, Trel Generationen ZUSamMm-
menzuführen, w Urc das Prinzıp des »Offenen Kindergartens«

Der Zusammenhang von Altenbildung und Alternsbildung
Innerhalb der kirchlichen Arbeıt 1st CIn Gesichtspunkt bısher VOI-

nachlässıg worden der der sozlalen Geragogik C1iNeE zunehmende
spielt dıe notwendige rgänzung der Altersvorbereitung urz VOT

1N{irı den Ruhestand) und Altenbildung urc Alternsbi  ung, dıe
das AÄlterwerden selbst aufgreıift un als auflen Itersstufen
Jedelt €1 1STt die Überzeugung eıtend daß Altersvorbereitung bzZzw
CIMn pOosıtıves Verhältnis Zu Alterwerden Cin Prozel} lebenslangen Ler-
CeNs 1st Damıt wäre die Sichtwelse des Alters als Zielgruppe erganzt
Urc C1iNeE Beachtung des Alterns als miıitlauiende ematı der Lebens-
orıentierung und Lebenskompetenz 92a Die Kırche hätte ler eC1iNe be-
sonders naheliegende Aufgabe, weıl SIC eC1iNe sozlale Organısatıon dar-
stellt die ber Kasualıen und C1inN gefIächertes Bıldungsangebot (Kınder-
garten ndergruppen, Jugendarbeıit onfiırmandenarbeiıt Gottesdienst
Erwachsenenbildung, Famıilienarbeit uUuSW verfüg S1e könnten als viel-
fältige Ansatzpunkte genutzt werden Miıt eCcC Oormulıe Lehr »  I-
scheinlich mülßlte dıe kirchliche Altenarbei Vvon INOTSCH der ırch-
lıchen Jugendarbei vVvon heute «93 Während die nordamerı ı-
kanıschen Kırchen sıch sehr früh be1l der Erarbeitung und UrchiIiun-
IunNng wissenschaftlıc begleiteter Versuche der »Educatıon for Agıng«
beteiuligten?*, stehen die EKD Kırchen erst Anfang olcher Entwick-
Jungen Hıer sınd auf der Praxısebene den etzten Jahren durchaus
nsätze erkennbar, Famıilienbildungsstätten, überregionaler Se-
nıorenarbeiıt regionalen Bıl  ngsstellen auch Konfirmandenarbeit
und Familıengottesdiensten Hıerhin gehören sicherlich auch dıe
Amtshandlungen sofern S1C die oppelte Erstreckung, VO  — der atthes
sprach erreichen und symbolisch abbildbar machen - nsätze
stärkeren Berücksichtigung des Themenkomplexes Sterben und Tod
der Gemeindearbeıit könnten hlerzuen posıtıven Beıtrag le1-
sten €l gılt CUu«c Formen der Verdrängung beıdes, er
und Tod zusammenzuhalten eC1iNeEe Fixierung alter(nder Menschen auf
diese Problematik jedoch vermeıden Schließlic 1st C11C Aufgabe

Arbeıtsmappe »Kıinder und ere Menschen«, Münster 1981
02a Vgl Schenda »Education ermanente« für das er PrinzıplJen
zialgeragogischen Bıldungsarbeıit mıt Jüngeren, Petzold und Bubaolz (Hg . Bıldungsar-
beıt, O 9 19-36; Pro Senectute (Hg), Vorbereitung auf das Alter Lebenslauf,
Paderborn 1981; Sıtzmann, Dıiıe Organısatiıon der Vorbereitung auf das Alter als
pädagogisches Problem, Wiederabdruck Braun (Hg), Altere Generation, Bad
Heilbrunn 1981, 113-136
93 ehr be1 Becker Kırche,

Vgl Fluck Weıterbildung er Weinheim 1982
95 Es WÄT'! eizvoll die Praxısmaterialien systematıschen Untersuchung über Al-
ersD1. Zielvorstellungen und theologische Interpretation unterziehen
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aller, dem Sterbenden seine Ur Zu geben und gesellschaftlıch einen
natürlıchen Tod zunehmend möglıch machen.?®

Wenn sıch Altern als ein durchgehender Aspekt des Lebens dar-
stellt, der veränderndes Verlassen (vgl Fabers Aspekt der Irauerar-
beıt, der gesehen eın zentrales ema der Seelsorge und Begleitungs-
arbeıit sein ollte) als uch erneute Öffnung eEINSC  16 ann wird deut-
lıch, sıch eine Kompetenz der Persönlic.  el handelt, die el-
N6r lebenslangen Erschließung und Ausformung bedarf
Andererseıts sollte eutlic werden, dieses Lernen des Alterns nıcht
1L1UI das Ziel der Steigerung individueller Lebenskompetenz en kann,
sondern auch als Befähigung ZUr gemeinsamen Bewältigung VO  — ufga-
ben und Problemen anzusehen ist »Biıldung für das Alterwerden so
ZUuU Gegenstand VO  — sozlalem und polıtiıschem Lernen schlechthin e_

ar werden.«?7 Diese Perspe  1ve wendet sıch VOT em eine
punktuelle Präparatiıon für das er 1m Sinne VO  — individualisierenden
Lebenstechniken und Anpassungshilfen. Der CNSC Zusammenhang der
Altersproblematık mıiıt gesamtgesellschaftliıchen Wertsetzungen, Organı-
sationsstrukturen und Verhaltensrepertoires ist eutlic machen, w1ıe

in einigen Entwürfifen uch anviıisılert wird ange, Koch-Straube,
ar hat mıt der Verschränkung VoO Alters- und eItsDe-

gr1 bereıts einen wichtigen ideologiekritischen Gesichtspunkt genannt
Das Lernen in Selbsthilfegruppen mıit gesellschaftspolitischem
Anspruch?® spielt vermutlich auch in diesem Bereich eine weıt größere
Oolle, als biısher praktisch erschlossen ist.9 Allerdings waäaren auch och
andere Lernformen und -situationen entwickeln, in denen Gemein-
den der Gemeindegruppen einen positıven Beitrag einer gesell-
schaftlıchen Lernbewegung eisten könnten: Aufmerksam-Machen der
Öffentlichkeit auf das Alternsproblem, Vermi1  ung Von gesell-
schaftspolitischen Wertkonstellationen, die Jung und Alt dıe Möglıich-
keıit des Alterwerdens hne wachsende Ausgrenzung und die
Möglic  el verbleibender Selbstbestimmung eröffnen, amp
Stigmatisierungsverfahren, Verdrängung und Apathıe uUuSW

€) 1ele der bisher vorgelegten Praxismaterıialıen bleiıben hınter der
Visierten Reichweıte zurück, egnügen sıch mıiıt (sicherlic notwendigen)
Aufklärungsmaßnahmen negatıve Altersstereotype. 199 7 war WT -

den inzwıischen Ite WI1Ie Altern In Kinderbüchern breıt thematisılert, sınd
Dia-Serien für unterschiedliche Bildungsveranstaltungen erschienen,

Vgl Jüngel, Tod, u  gal I97I vgl uch Religionspädagogische Studieneinhei-
ten 1/11 Identität, ind und Tod, Münster 1978

Garms-Homolova, Itern und er iın der Erwachsenenbildung, 1n * Hollstein
und Meinhold Hg.) Sozialpädagogische Modelle, Frankfurt/M. 1977, 207-213
908 Vgl die Arbeitsweise der »Grauen Panther«; Gronemeyer und Bahr, Nıe-
mand ist alt Selbsthilfen und Alteninitiativen, Frankfurt/M 1979

Gronemeyer, Verschulung des Alters?, in: Materialıen ZUT!T polıtıschen Bıldung
1979, 611f.

Vgl W _ -E Faılıng, Vorbereitung auf Alterwerden und er bel Kindern und Ju-
gendlichen, 1n ade (Hg.), Handbuch der Gerontagogik, erscheint Obrigheim 1987,
dort Materialübersicht.
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en einige hervorragend geeignete Filmproduktionen Eingang ıIn dıe
Leihprogramme kommunaler und kirchlicher Stellen gefunden?®?:; aber
die dida  ische Umsetzung und Reflexion der Materıalıen ist WEeNnNn
INnan VO  b Ausnahmen absieht!92 och nıcht VO  x überzeugender ualı-
tät, tendieren auf Verschulung und Reduktion VO  — Prozessen auf » The-

Nur selten gelingt 65 in vorlıegenden Praxishilfen, die notwendige
perspektivische Weıiıte auszuloten und nıcht auf sozlaltechnologische
Informations- und Anpassungshilfen eın zielen. Wenn 7.B ıIn einer
Arbeitsmappe für Kındergärten, »Kınder und altere Menschen«!®53, dıe
pädagogische Reflexion und relıgıonspädagogısche Intention unter dem
Stichwort » Neue Bılder des Menschseins« vorangetriıeben werden, ist
1€e$ eine nennenswerte Ausnahme
d) Allerdings muß be1i olchen thematisch-reflexiven Erschließungen
des Alterns WwWI1e des Alters eacNnte: se1n, daß dieser Lernvorgang 1U
ann Bestand hat und teilweise erst VvVvon er seine Berechtigung w1ıe
Glaubwürdigkeı gewinnt, WEn dıe emeinden/Gemeindegruppen
selbst in iıhrem Zusammenleben, -arbeiten und Glauben Ort der Darstel-
ung »Äälter« (erwachsener) werdenden Lebens, aubDbens und Arbeıitens
werden. Denn: Altern ann ZWal hne reflexive Vergewisserung uUurc
den einzelnen nıcht gestaltet werden, splege sıch aber vorrangıg nıcht
als Lernthema wiıder, sondern als lernender Lebens- und Praxisvollzug
Wenn beispielsweise die Besucherscha des sonntäglichen Gottesdien-
sSTES ohnehın weitgehend einer alters- und zielgruppenspezifischen
Teilgruppe VO Gemeinde geworden ist, bedarf 7.B Formen e1-
NeT Versammlungs-, Fest- un Feier- SOWIeEe »Sondergottesdienst-«Kul-
LUr, ıIn denen die generationsübergreifende Selbstvermittlung er-
schiedlicher Altersphasen in der Gemeıinde NeCUu geleistet und somıiıt auch
eın u Altern verdeutlıic werden ann

4.5 Gemeindepädagogisches Arbeiıtsfe Mitarbeıiterbildung
Es dürfte eutlic geworden se1n, daß der gemeindepädagogische ear-
beitungszusammenhang VO  — Altern und er In der Kirchengemeinde
auch einer Breıite gerontologischer Einsiıchten bedarf, eine hınrel-
chende Sensibilisierung gegenüber unbewulßiten, vorurteillsbesetzten
und dadurch einengenden Siıchtweisen WwW1e Handlungsfiguren SC-
wınnen. Diese über Einsiıchten ZCWONNCECNC Welıte Von Handlungsfähig-
keıt un zumutender Phantasıe ann schwerlich hne persönlıche
Verarbeıtung hbeı den Mitarbeıitern selbst werden.194
Soweılt erkennbar, werden €e1 olgende Aufgabenbereiche AaNngC-
sprochen:
101 Wieder ein Wınter vorbel,; Ortsfremd, Weekend, Tue recC und scheue
nıemand.
102 Eın Beispiel ZU ılm » / re ahre« findet siıch bei Brockmann
und Veıt, Miıt urzfilmen arbeıten, l} Zürich/Frankfurt/ 1981, 101-114
103 Arbeıtsmappe »Kınder und ere Menschen«, Münster 1981

Z7u den diıdaktischen Konsequenzen vgl Buttler und W.-E. Faılıng, der
Mitarbeıterbildung, Gelnhausen/Züric! 1979
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» Alterwerden als ema meıner eigenen Biographie«!9> wird als
Aufgabenbereich der Mitarbeiterbildung unabweiısbar. Praxisversuche
zeigen dıe Notwendigkeıt, und ZWal cht 1Ur für Mitarbeıter der
Erwachsenen-/Altenbildung, sondern auch als berufsbegleitende Fort-
bildung VO  n} Erzieherinnen!9%6 der anderen Professionellen Die eigene
Erfahrungsbegrenztheit der -breıte aufzuspüren, eigene Ängste und
Hoffnungen bewußt und abwägbar machen, Standorte der IMNal-

kıerte 7Zwischenstationen finden, das scheıint una  ingbar Arbeits-
feldbezug und Personenbezug mussen sıch 1er didaktisch dıe aage
en
b) Dıie geforderte gerontologische Qualifizierung der emeindemitar-
beıiter wird aber 11UT ann USSIC auf Erfolg aben, WEeNn eine Ge-
meınde in Projekten, Aktionen, spezlellen Gemeindetagen 1m Um-
gang miıt Gruppen Alterer einen Erfahrungshintergrund für möglıche
und geglückte Sıtuationen wıe uch Grenzen 1m Umgang mıt äalteren
Menschen aufwelsen kann, dıe Fragestellung also einen »Sıtz 1mM Leben«
hat 107 Sofern solche Mitarbeıiterbildung gemeindepädagogisch geplant
wird, bietet sich das odell einer arbeitsfeldübergreifenden Mitarbeiter-
bıldung d die Mitarbeıiter/innen aQus Kindergarten, Jugendarbelit, Kr-
wachsenenbildung, Besuchsdienst, Diakoniestation, eventuell einem
benachbarten Altersheim zusammenbringt (speziell ın der Eröffnungs-
phase) Förderlich waäare die Integration zweler emente der Einschlulz
alterer Menschen als Betroffener und die Anbindung ein geme1nsa-
InNes Handlungsziel, das einen Arbeitszusammenhang erkennbar macht
und alscher »Diakonisierung« wehren könnte.
C) 1ele Gemeıinden en auf dem Mitarbeıiterfe ohnehın eine be-
sondere, sehr Onkretie Bewährungs- und Erprobungssituation, insofern
s1e altersgemischte Mitarbeıtergruppen mıt der Notwendigkeıt eines
(nicht spannungsfrelen) kooperativen Arbeıiıtsstils aufweılsen, w1e 7.B
1mM Kindergarten!®8, aber auch 1m ehrenamtlıchen Mitarbeiterkreis. In
diesen Arbeitszusammenhängen werden gleichsam stellvertretend der
exemplarısch Lernprozesse und verpaßte Lernchancen der gesamte Ge-
meıinde deutlich.!9®

heologische Erwachsenenbildung für Altere?
Die rage, w1e 1m er überlieferungsbezogenes christliches en und
Handeln sıch ereignen könne, scheint in der kirchlichen Praxıs hinläng-

105 So der ıte'! eines Studienbriefes VO) Füllgraff, Evangelısche Arbeıtsstelle Fern-
studium für kirchliche Dienste, Hannover 1980
106 Vgl als e1ispie: Aus der PraxIıs die ben Anm genannte Arbeıtsmappe.
107 Dies ist wichtiger, als sich dıe sehr optimistischen Einschätzungen der Wissen-
schaftler hinsichtliıch der Lern- und Veränderungsfähigkeıit alterer Menschen ın der Praxis
(noch) nıcht en erweisen lassen; Frustrationen bei den Mitarbeıitern blıeben N1IC aus
108 Haug u Alterwerden 1Im Kındergarten, PSP (1979) 292-301

Hıer omMm' dem Pfarrer der Pfarrerin eıder immer och ıne gewisse Schlüssel-
stellung
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ıch bekannt se1n: Predigt, Andacht und homilieartige Erschließung
biblischer extie iın Bıbelstunden USW.,. einerseılts, seelsorgerlich-kasual-
gebundene Bezüge andererseits.

damıt bereıts hinreichend die Aufgabe der mitlaufenden »kogniıtıven
urchdringung« als »selbstverantwortliche Reflexion«‘ 10 in Sachen Über-
leferung, chrıstlicher Glaubensvorstellungen w1ıe Frömmigkeıtsformen
geleistet ist, wird 1mM 1C auf den alteren Menschen aum thematisıe
Die Aufgabe, Hılfen und Vorschläge für eine »KTrıLISCHE Religi0osität«
bereitzustellen, annn doch ohl aum aufer und ugendliche SsOwle
Junge Erwachsene beschränkt werden. Die Verweisung auf hinreichende
»Erfahrungen«, die Existenz einer vorhandenen y»elsernen Ration«
Text- und Wiıssensbestäinden (Z:B Psalmen, Lieder) ist ohl unzurel-
en! sowochl empirisch als auch theologisc » Theologische Erkennt-
nısbıldung wird einer alle Mitglıeder der Kırche umfassenden grund-
egenden pädagogıischen ufgabe.«1! Sie gılt C5, ın vielfältiger orm
auch für äaltere Menschen entfalten, WEeNn auch sicherlich nıcht VOI-

rangıg 1mM Stil eines theologischen Bildungsseminars
Wıe uch im Bereich der Nnder- und Jugendarbeıt erscheıint eine Iren-
NUunNng VO  —; »relig1ösem« und »theologischem« Lernen Hungs) weni1g
hilfreich, zumal die Kommunikationsformen theologischer Bıldungsar-
beıt mıt Alteren als integrierter Bestandteı VO  — Begleitung, eratung,
Festen und Aktiıonsftormen ihren Stellenwert finden mussen. ber auch
seminarıstische, stark sprachlich-reflexive und kognitive emente ha-
ben ihren atz, WwWenn (SOo Nipkow) die Fähigkeıt geht, zwıischen
den wahren und den alschen Bedingungen des eıls unterscheıden,
Tradıitionskritik und Kirchenkritik, theologisc notwendige Gesell-
chafts- und Religionskritik, ıbel- und Theologiekritik 1n sätzen
einzubringen. €l ist nıcht auszuschlıeßen, daß der »konzıllare Streit

die Wahrheit« (also das ökumenische Troblem sıch uch als Gene-
rationskoniflıkt abarbeitet. Dıfferenzen die relıg1öse Erziehung kle1-
LieT Kınder, Spannungen historisch-kritischen Bıbelverständnis-
SC5S, ber auch hinsıchtlich der Ausdrucksformen cANrıstliıcher Weltver-
antwortiun (Friedensgruppen, Widerstandsproblematik, Drıiıtte Welt,

des Staates UuSW.) sınd nıcht 1U als USaruc innerkirchlichen
Pluralismus’ begreıfen, sondern uch als intergeneratıve Spannung
SsSOWwIle Streıit anrheı un Verläßlic  eıt Ihn theologisc. führen

allerdings auf en Seıiten theologische Urteilsfähigkeıt VOTAauUsS.
Die starke Reduzierung scnhner Themen 1ın den tradıtionellen theo-
logisch-relig1ösen nnalten der Altenarbeıt mu el au  en Aktıve
Gestaltungsteilhabe gesellschaftlıchem Geschehen wird offenkundıg
cht vorausgesetzt, ischeon1m Alter gelten als unwahrschein-
ıch Eine 1e VO  m Verhalten, damit auch un-verhältnıismäßiges Ver-

110 ıpkow, Grundfragen, 2‚ a.a.O0., 160
111 lpkow, ebd., Z7E
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en, steht 1mM er OIIenDbDar niıcht erwarten Möglicherweıise ist BC-
rade der weıtgehende Ausfall der ethischen Problematı eın 17 für
ublıme Negatıivstereotype des Alters in der Kirche

47 Dıie Welt der Formen: Rıten, Symbole, ıTiren und Gesten als
relig10ns- und gemeindepädagogischer Reflexionsgegenstand
Im Gegensatz ZUT katholischen Religionspädagogik bleibt der Fragen-
kreis Symbolbildung, Formen, Meditatıion, Frömmigkeıitsstile be1 den
Überlegungen evangelıscher utoren gut WwI1e ausgeschlossen. oll-
zugsformen christlıchen aubens, seine Repräsentationsformen bleiben
unreflektiert, wıewohl vorhanden, eingeebnet ın übergreifende Fragen

und Bestimmungsversuche. Der Neu- und Wiıederaufbau bzw situati-
ONS- und altersspezifischeau einer Welt VO Zeichen, Gesten, Rıten
DZWw deren relıgionspädagogische Reflexion dem Aspekt Lebens-
auf- und ltagsverlauf und deren Veränderungen bleiben unberück-
SIC  1g
Dieser Tatbestand ann hinsichtlich der allgemeınen Postulate VO  — SIitu-
at10ns- und Erfahrungsbezug der NEeEUETICN Religionspädagogik NUur als
Ooffene Diskrepanz bezeichnet werden.! Z{ war sind ohl keineswegs 1U

äaltere Menschen auf solche sinnlichen, sinnenhaften ollzugs-, Gestal-
ungs- und Vermittlungsformen innerer TOzZESSsSeE angewlesen, ohl ber
bringen s1ıie ihre Erfahrungen 1m Umgang miıt (wıeder-jerkennbaren Zel-
chen und Rıten mıt, die oft keine Fortsetzung beı den Jüngeren finden
ber uch VO iıhnen selbst können sS1IE oft nıcht mehr der nıcht mehr
unverändert fortgesetzt werden. Solche kognitiven Dissonanzen prägen
auch das Verhalten Jüngerer Mitarbeıter, z.B dıe Bıtte das Spre-
chen eines Gebets als SC eines Hausbesuchs der auf einer en1-
orenfreizeıt e1ım Essen Irritationen führen ann Tradierte und geTA-
ezZzu resistente Fest-Sorten Ww1e Goldene Konfirmatıion, Geburtstagsbe-
suche 1m en Alter uUuSW erscheinen gerade als Rıtus bel Jüngeren Mit-
arbeıtern kognitiv und emotıonal schwer ıIn ihr jeweıiliges Selbst-,
Gemeininde- und Arbeitsverständnıiıs integrierbar. *”®
Wenn 6S ZUutr daß »dıe Berücksichtigung der Rahmenbedingungen
(ScC relig1ösen Lernens, W.F.) für dıe Vermi  ung theologischer nhalte
ZUT aCcC selbst gehört«!!*, ann der angel Reflexion ber
symbolische Formen 1Ns Gewicht Der Ansatz Biehls, Symbol-
Bıldung als eine zentrale relıgionspädagogische Aufgabe begreifen
und den Erfahrungsbegrif: mıt dem Symbolbegriff verschränken,
scheint MIr gerade auch für kirchliche Altenarbeit eine höchst anregende
Weıterführung se1in. »Spielerische, visuelle, musiıkalısche, handlungs-

112 Möglicherweise eın 1Z für die star Prägung der Religionspädagogik UrC. die
Didaktik des Religionsunterrichts.
113 Vgl Pıttkowski und Cornehl, Jubiläen, 1In: HPI (1983) 23
114 Biehl, Erfahrungsbezug und Symbolverständnıis, in Biehl und Baudler, Er-
fahrung Symbol Glaube (Rph 2 9 Frankfurt/M 1980,



Religionspädagogık und Alter 143

bezogene, auf die Wiederholung bestimmter Lebensformen gerichtete
Einführungen In die Region des Doppelsinns, die mıt elementaren Deu-
tungen dieses Doppelsinns verbunden sınd, ollten VO  —; der Elementarer-
zıiehung kontinulerlich aufgebaut werden. Es geht dıe 1NS1IC
in die Fundierung der Symbole in leib-seelischen Grundbefindlichkeiten
des Menschen.«!!> Der Praxisberich Hofmeisters!!6 aus einer über-
konfessionellen Bildungsstätte für äaltere Menschen g1ibt aIiur praktı-
sches und ermutigendes Anschauungsmaterıal
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